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Litauens Wehrmacht. 1 


Der 


S. 152: Bundesarbeit. / S. 154: Heimat⸗ 


nachrichten. u Beilage: Der junge Oſtmärker. 


Der deutſche ug nach dem Olten iſt in feiner überwältigenden und 
urſprünglichen Fruchtbarkeit lange verſiegt. Die Stromrichtung bat- 
lich gewendet. Das vergangene Jahrhundert hat uns das deutſche 
Volk mit dein Geſicht nach Welten gewendet gezeigt und im Rücken 
von den flawiſchen Maſſen gedrängt. Solange im Oſtland noch 
Veutſche den Boden ſuchten, um in ihm Wurzel zu ſchlagen, brauchte 
es niemandem um die Zukunft unſeres Volkes bange zu Jein. 
hat auch noch in den letzten Jahrzehuten vor dem Kriege die preußiſche 
Regierung im Verein mit den Siedlungsgeſellſchaften manchen Hektar. 

Landes unter den Pflug und in die Hände deutſcher Kleiudäuern und 
Pächter gebracht; aber es war doch nur mehr ein Unternehmen 
einzelner, die ſich eine ländliche Exiftenz zu gründen ſuchten, und es 


jehkte dem Beginnen die aus den Tiefen der ‚Volksjeele . de den 


Begeiſterung des Kampfes um den nationalen Lebensraum, die den 
agrariſchen Beſtrebungen des polnischen Nachbarn ihre größere b 
kraft gab. Und — anders als bei den Slawen — blieb die Siedlungs 
tätigkeit diefer Zeit eine Politik innerhalb der eigenen ſtaatlichen 
Grenzen, die man nicht mehr wie früher mit der ganzen Sehnſucht und 
dem ganzen Mute Land ſuchender Koloniſatoren überſchritt. 

Die große Industrie zwang alles in ihren Bann; die wachſenden 
Großſtädte leerten das öſtliche Land. In die Lücken drang der Slawe 
ein — als Landarbeiter, als Siedler, als Kleinſtädter, aus der, eigenen 
Heimat durch deren wirtſchaftliche Ungunſt verdrängt. Eine Srage 
des nationalen Lebensraumes ſchien es nicht mehr zu geben, ſeitdem 
Snduftrie und Weltverkehr ein Volke auch ohne Ackerland zu ernähren 
verſprachen. Mon wurde ſorglos und vernachläſſigte den Oſtei. Man 
ließ ſich von den Erfolgen, die das Hinauswachlen in die Welt- 
wirtſchaft dem Neiche brachte, verwöhnen; 
fragen einer Nation, uin die ſich der eiferne Ri ding feindlicher Nachbarn 
zuſammenzog, mit den Knuiffen einer Kounfunteturpoſitik gerecht werden 
zu können. Aber darüber verlor man das Verſtändnis dafür, daß ein 
Volk nur dann ſeine Sukunft zu meiſtern vermag, wenn es von einer 
Idee durchdrungen, von einem durch keine Sufälligkeiten wankend zu 
machenden Glauben an ſeine hiſtoriſche Sendung erfüllt iſt. Die Nach- 
kriegszeit gab uns die Quittung darauf: Trotz aller Gewalt, die vor 
allem Polen gegen die Deutjchen der entriffenen Gebiete angeſetzt hat, 
hätte der Rückgang der deutſchen Volkszahl nicht dieſen Umfaug au- 
nehmen können, wenn die dortigen Deutſchen nicht vielfach das Gefühl 
gehabt hätten, auf einem verlorenen Poſten zu ſtehen. Nicht etwa 
daß ſie mit dem Boden nicht verwurzelt geweſen wärenl Sondern 
das hat ihre Widerſtandskraft gelähmt, daß fie ſich vom Reiche 
preisgegeben fühlten, während gegen ſie ein Volkstum aufſtaud, für 
deſſen verbiſſenen Haß und deſſen Beuteluſt es bei der Schwäche des 
Deutſchen Reiches keine Schranken mehr gab. Das deutſche Volle 
hatte ſich ſeit der Reichsgründung zu ſehr an den Weſten verloren, um 
die Bedeutung des Verluſtes, den es im Oſten erlitten hatte, ſoſort in 
ſeinem ganzen Umfange zu begreifen. Auch einige Jahre nach dem 
Kriege ſchien es noch ſo, als ob hier beine Selbſtbeſinnung, keine 
Rückkehr zu den in der Acberſcholle und im Volksboden wurzelnden 
Kräften eintreten wollte. In Politik und Geiſtesleben ſchienen die 
nach Welten weiſenden, vom Welten genährten und letzten Endes auch 
geleiteten Tendenzen vollends die Oberhand gewinnen zu wollen. Auf 
wirtſchaftlichem Gebiet ließ man ſich von einer an freihäud! erijchen 
Gedankengängen orientierten Wirkſchaftsdoktrin beftimmen: In der 


Wohl 


man glaubte den Lebens⸗ 


nicht feſt. 


i Der Sinn der Oflſiedlung. 


Rationaliſierung der Industrie glaubte man das Rettungsmittel für 
den wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg Deutſchlands gefunden zu haben; 
und mit der Wirtſchaft allein glaubte man ein Volk, das nicht nur 
wirtſchaftlich geſchlagen, ſondern auch ſeeliſch zufammengebrochen war, 
wiederaufrichten zu können. Der Mißerfolg der Nationalifierungs- 
politik, mit der die Sicherstellung des deutſchen Auslaudsexportes nicht 
erreicht werden konnte, hat ſchließlich einen Umſchwung erzwungen, der 
das, deutſche Volk auf den Weg ſeiner geſchichtlichen Sendung, den es 
vor zwei Menſchenaltern verlaſſen hatte, zurückführen wird; dieſer 
Mißerfolg hat einen Umſchwung erzwungen, der das Streben nach 
einer Eroberung des Weltmarktes hinter dem Streben nach einer 
Stärkung des Binnenmarktes zurücktreten läßt und ſchließlich an die 
Stelle der Weſtpolitik eine Oftpolitik ſetzt. 

Der Kulturelle Wettſtreit mit dem Welten hat uns, weil uns die 
gewinnende Selte fehlt, weil wir, wie die anderen Jagen, „pedantiſche 
Schulmeiſter“ ſind, oft im Hintertreffen geſehen. Dagegen kann 
niemand eruſtlich beſtreiten, daß das Deutſchtum den Völkern 
des Oltens Werte gebracht hat, die über das Materielle und Orga- 
niſatoriſche hinausgehen und den kulturellen Weſensgehalt dieſer 
Völker mehr oder weniger entſcheidend mitbestimmt haben. Und 
niemand kann in Abrede ftellen, daß trotz aller Seindfeligkeit, die ſich 
erhebt, der geistige Einfluß Deulſchlands auch heute noch die feſteſte 
Grundlage und der ſtärkſte Bewegungsfaktor im Kulturleben der Olt- 
völker iſt. Der Weg, auf dem ſich die Weſensart des deutſchen 
Volkes noch am breitejten und fruchtbarſten auswirken kann, weiſt 
nach Oſten, wo ſie eine geringere kulturelle Eigenleiſtung als im 
Weſten vorfindet und wo ſie auf Fremdvölker trifft, die, um ſich 
kulturell voll entfalten zu können, irgendwie einer Anlehnung an das 
Seiſtesleben eines der großen Kulturvölker bedürfen. Slawen und 
Madjaren haben vom Deutfchen gelernt; ihre kulturelle Erweckung 
iſt Folge der dauernden Berührung mit den Siedlern deutſchen 
Stammes geweſen. Sie wußten dieſen keinen Daub dafür; denn heute 
iſt das Werk vergangener Jahrhunderte zum Teil jerltört; in den 
entriſſenen Oſtprodinzen Preußens und im Baltikum, in Kongreß ⸗ 
polen und in Wolhunien, in Siebenbürgen und im Banat, in Süd- 
1 in Reft-Ungarn und in den Karpathen, an der Wolga, in 
Beſſarabien und in der Krim. Man hat die Heutjchen bewundert — 
aber mau liebte fie nicht. Man hat von ihnen genommen, was nützlich 
und wertvoll für das eigene Volksium war — aber daun bedrängte 
man die Deutſchen mit der Gewalt und der Eiferjucht einer er- 
wachten Natiou. 

Wir hatten uns daran gewöhnt, die deutſchen Volksgrenzen 
im Weſten als feſtſtehend 1 und den Kampf um ſie mehr 
vom poli tiſchen als vom völkiſchen Geſichtspunkt aus zu betrachten. 
Aber in Wirklichkeit ſtanden und ſtehen auch dort die Bolksarenzen 
Nur bat ſich dort der Umbildungsprozeß in anderen, 
weniger ſichtbaren Formen als im Oſten vollzogen. Ein breiter Gürtel 
verſchütteten germauiſchen Volkstums vor den heutigen Weltgrenzen 
des Reiches iſt das Ergebnis dieſes jahrhundertelang währenden 


Prozeſſes geweſen, der ſich faſt ausschließlich auf kulturellem Gebiet, 


weniger in der Form von Wanderungsbewegungen abgeſpielt hat, wie 
ſie der europälſche Oſten in größten Ausmaßen kennt. Wir haben 
allen Grund, uns um die Volksgreuzen im Wellen zu kiümmern, um ſo 
mehr, als ſich dort ſeit Verſallles ein immer ſichtbarer werdender 


re 


Umſchwung der kulturellen Entwicklung zu unjeren Sunſten angebahnt 
hat: Im belgiſchen und franzöſiſchen Flandern, wo der erfolgreiche 
Freiheitskampf der niederdeutſchen Vlamen zu kontinentalpolitiſcher 
Bedeutung anwächſt; im östlichen Altbelgien, wo ein vergeffeues 
Deutſchtum aus feinen verschütteten Quellen zu neuer Bewußtheit 
aufb richt; in Cllaß und Lothringen, wo ſich die alemanniſche 
Stammesart in der ſtetig wachſenden Autonomiebewegung gegen die 
franjöſiſche Überfremdung auflehnt; und ſchließlich im Saar- 
gebiet, wo ſich bei den letzten Landesratswahlen die Seſtigkeit des 
deutſchen Wejens gegeniiber dem Druck der Pariſer Diplomatie und 
der Kulturwerbung des franzöſiſchen Weſtens Jo zweifellos erwieſen 
hat, daß die ſeparatiſtiſchen Söldlinge Frankreichs keinen anderen 
Ausweg wußten, als die Erfolgloſigkeit ihrer Aktion hinter der 
Parole der Wohlcuthaltung ju verbergen. Wenn ſich die deutſche 
Weſensart dort gegenüber einem Nachbarn mit alter Kultur nicht 
nur zu behaupten vermag, ſondern jogar ſtark genug iſt, um diefem 
Nachbarn Boden abzuringen, dann braucht uns um ihre Zukunft im 
Often, wo ihr ſchwächere Kräfte gegenüberſtehen, nicht dange zu fein! 
Aber die Volksgrenzen im Weſten werden in der Hauptſache immer 
eine Kulturfrage bleiben; an ihnen voliziehen ſich, von der vlämiſchen 
Einwanderung ins nordöstliche Frankreich abgeſehen, keine Wander- 
bewegungen großen Stiles, die neuen Lebeusraum für die überſchüſſige 
Volkskraft des verengten Reiches ſchaffen können. Als Siedlungs- 
raum iſt uns der Weſten verſchloſſen. 

Unſere Zukunft liegt im Often. Das ſoll nicht heißen, daß man die 
Weſt- und Sidgrenzen ſich ſelber überlaſſen ſoll; das ſoll auch nicht 
heißen, daß wir auf Induſtrie, Seegeltung und Abſatzmärkte in Europa 
und Aberſee ganz verzichten könnten; denn mau kaun die unvergleich- 
liche Entwicklung der letzten Vorkriegsſahrzehnte und ihre wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung für die Volksernährung nicht übergehen. Wenn wir 
jagen, daß unfere Zukunft im Oſten liegt, dann Joll das heißen, daß 
wir dort einer Millionenmalle geſunder, vorwärtsdrängender, kinder- 
reicher Völker gegenüberftehen, die mit der politiſchen Brutalität 
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ihrer jungen Staaten den eigenen Siedlungsraum entdeutſchen und 
dauernd Schritt für Schritt und Mann für Mann Land nehmend in 
den verengten Lebensraum des deulſchen Volkes einſickern. Gegen dieſen 
Expanfionstrieb unverbrauchter Raljen gibt es keinen anderen Schutz 
als die eigene gefunde völkiſche Kraft, die den Boden nicht verläßt, 
die um immer neuen Boden ringt und mit der kulturellen und 
phuliſchen lberlegenheit des eigenen Volkstumes den Slawen wieder 
zum Weichen bringt. Hier hilft auf die Dauer kein ſtaatliches Mittel? 
das den Candkauf für Sremde verbietet und hemmk; hier hilft auch 
nicht der Siedlungswille einzelner weniger; mit Kredithilfen allein 
werden keine Völker in eine umkämpfte Mark hineinverſetzt; durch 
Parlamentsbeſchlüſſe ſchafft man keinen Bauernhof, und durch ge- 
druckte Worte weckt man nicht den zähen Rämpferfinn von Grenzland⸗ 
ſiedlern und Inſeldeutſchen im flawiſchen Meer. Es iſt eine Kraft, die 
im Blute junger Völker liegt; ein alterndes Volk beſitzt dieſe 
koloniſatoriſche Energie nicht mehr. Eine neue Oſtſiedlung wird vom 
Willen des ganzen Deutſchtums getragen ſein — oder fie bleibt ohne 
Erfolg. Der Geiſt der ausziehenden Pioniere wächſt aus der Opfer- 
bereitfchaft der. ganzen Nation, die in denn Weck der Siedelnden ihre 
eigene große Aufgabe wiedererkennt und ſtiitzt: den Kampf um die 
breitere Lebensbafis in Mitteleuropa, die eine Notwendigkeit, für 
unſer geſchichtliches Daſein iſt. 2 
Ob ſich Menfchen diefer Aufgabe annehmen werden oder nicht, 
das ift eine Frage, die uns erft die Zukunft der nächſten Jahrzehnte 
baantworten wird. Wird dieſe Aufgabe vom deutſchen Volke gelöſt, 
lo hat es feine noch unverbrauchte Lebenskraft im Kampfe um deu 
Ackerboden der ſarmatiſchen Ebene und der fruchtbaren Täler des 
europäiſchen Südoſtens gezeigt; dann wird man auch hoffen dürfen, 
daß ihm noch eine geſchichtliche Sendung für die Menſchheit zu erfüllen 
bleibt. Scheut es aber vor der gewaltigen Anſtrengung eines ſolchen 
Siedlungswerkes zurück, dann wird man Jagen können: Das deutſche 
Volk hat mit dem Heldentum des Weltkrieges den tragiſchen Höhe- 
punkt feiner Geſchichte erreicht. Dr. K. 


Der Memellandtag aufgelöſt! 


Su vergangener Woche wurde die Überreichung einer gemeinfamen 

Vote der Signatarmächte des Memelftatuts in Kowno gemeldet. Diefe 
Meldung traf nicht zu; fie iſt vermutlich von Kreiſen in die Preſſe 
lanciert worden, die ein Intereſſe daran haben, daß das längſt er= 
ſchiitterte Vertrauen der deutſchen Öffentlichkeit zur Völkerbunds⸗ 
diplomalie wiederhergeſtellt wird. Es ſtellte ſich heraus, daß die 
Regierungen der Signatarmächte zwar einen neuen Schritt in der 
Memelfrage beſchloſſen hatten, das der Kownoer Regierung aber von 
einer Note, die ihr ougeblich bereits überreicht worden fein ſollte, noch 
nichts bekaunt war. Es iſt nicht ganz klar, was dieſes Sögern der 
Signatarmächte verurſacht haben mag. Tatfache ift jedenfalls, daß 
die Mächte erſt am 19. März in Kowno vorftellig 
geworden find; und zwar iſt nicht eine gemeinſame 
Note überreicht worden, wie es in der verfrühten Meldung ge- 
heißen hatte, ſondern die Vertreter Englands, Frankreichs und 
Italiens haben nacheinauder der litauiſchen Regierung identiſche 
Noten übergeben, ein Verfahren, dem man in der großen Politik die 
Bedeutung gemilderten Nachdrucks beimißt. (Japan als vierte 
Signatarmacht hat die Note noch nicht überreicht, da es keinen 
Händigen diplomatiſchen Vertreter in Kowno unterhält.) In den 
Noten ift ausgeführt worden: 
I. Die Catſache, daß die Mehrheitsparteien des memelländiſchen 
Landtags nach IItägigen Verhandlungen die Juſammenarbeit mit dem 
von Simmat vorgeſchlagenen Direktorium abgelehnt haben, beweiſt, 
daß dieſes Direktorium nicht in der Lage ſein würde, das im Memel 
ſtatut vorgeſchriebene Vertrauen des Landtags iu erhalten. Die 
Bildung eines Direktoriums Simmat mit -litau- 
iſcher Majorität würde daher dem Memelſtatut 
und außerdem den Berpflichtungen widerſprechen, 
die der litauiſche Außenminiſter gegenüber dem 
Völkerbundsrat übernommen hat. 

2. Für den all, daß ein Direktorium, daß das Vertrauen des 
Landtages genießt, nicht in naher Seit gebildet wird, werden die 
Siguatarmächte ſich gezwungen ſehen, den Fall Boettcher nicht 
auf dem bisher beabſichtigten Wege eines Schieds- 
gerichts zu erledigen, ſondern ftatt deſſen die An- 
gelegenheit dem Haager Serichtshof zu unter- 
breiten. 

3. Eine etwaige Auflöſung des Landtags würde 

von den Signatarmächten als Suwiderhandlung 
gegen die Empfehlungen des Völkerbundsrates 
vom 29 Februar betrachtet werden können Die 
Signatarmächte würden daun zu prüfen haben, ob ein ſolcher Akt 
nicht einen neuen Verſtoß der litauiſchen Regierung gegen die Memel— 
Konvention darſtellt. 
Auf die weiteren Entſcheidungen der litauiſchen Regierung in der 
Memelfrage hat der Schritt der Weſtmächte junächſt keinen erkenn- 
baren Eindruck gemacht. Dr. Saunius beſaß die Kühnheit, bei Ent- 
gegennohme der Noten die Rechtmäßigkeit des Direktoriums Simmat 
zu behaupten, den Signatarmächten einen Verſtoß gegen ihren Be- 
chluß, den Fall Boettcher vor einem neutralen Schiedsrichter zu 
bringen, vor zuhalten und für Litauen das ſtatutenmäßige Recht auf 
Auflöſung des memelländiſchen Landtags im Falle eines Miftranens- 
votums gegen Simmat in Anſpruch zu nehmen. 


Mit wachſender Spannung erwartete man allgemein die Er- 
öffuung des Memellandtages, der mit ſeiner Stellungnahme zum 
Direktorium Simmat die Entſcheidung über die weitere Entwicklung 
des Streitfalles zufiel, inſofern es ſich bei der Annahme des Miß 
trauensvotums gegen Simmat erweiſen mußte, einerſeits ob Kowno 
ſich ſtark genug fühlt, den Weſtmächten zu trotzen, und andererſeits, ob 
die Weſtmächte bereit ſind, ihrer Note gegebenenfalls auch praktiſche 
Maßnahmen folgen zu laſſen. Nach den Ereigniffen der letzten Seit 
war kaum noch daran zu zweifeln, daß Litauen durchhalten und ſich 
auch über die letzten Ermahnungen der Signatarmächte hinwegſetzen 
würde. Die Mehrheitsparteien brachten am 22. März im Landtage 
das erwartete Mißtrauensvotum ein, das auch von den 
Vertretern der Arbeiterpartei und den Sozialdemokraten unterſtützt 
und nur von der litauiſchen Fraktion abgelehnt wurde. Der 
Memellandtag Sprab dem Direktorium Simmat 
alfo mit 22 gegen 5 Stimmen fein Mißtrauen aus. 
Dieje eindeutige Abſage des Memellandes an 
Kowno wurde vom Gouverneur Merkys mit der 
Jofortigen Auflöſung des Landtages beantwortet. 
Es müffen alſo Neuwahlen ausgeſchrieben werden; der neue Landtag 
muß im Lauf von ſechs Wochen zufanmentreten. Es iſt jedoch noch 
fraglich, ob Litauen dieſe Srift einhalten wird. Wie es die Neuwahlen, 
falls es iiberhaupt dazu kommt, durchzuführen gedenkt, läßt J. B. der 
Plan erkennen, ein abgekürztes Einbürgerungsverfahren für National- 
litauer im Memellande einzuführen, um bis jum Wahltage auf dieſe 
Art die Sahl der litauiſchen Stimmen künstlich hochtreiben zu können. 

Höchſt bedauerlich an der Entwicklung der Memelangelegenheit iſt 
es, daß Deutschland von einer aktiven Behandlung dieſes Streitfalles 
ſo gut wie ausgeſchaltet iſt, da das Auswärtige Amt die Möglich- 
keiten, die Deutſchland in dieſem Falle offenſtehen, weder in rechtlicher, 
noch in materieller Beziehung ausgenutzt hat. In der Wilhelmſtraße 
hätte man ſich darauf berufen können, daß das Memelftatuf 
für Deutſchland rechtlich unverbindlich iſt. Denn ink 
Art. 90 des Verſailler Diktats verzichtet Deutſchland wohl zugunsten 
der alliierten und affoziierten Hauptmächte auf alle Rechte und Au- 
Jprüche auf das Memelgebiet und verpflichtet ſich Deutſchland auch. 
die von den alliierten und affoziierten Hauptmächten hinſichtlich dieſes 
Gebietes getroffenen Boſtimmungen anzuerkennen. Das Memelſtatut 
iſt aber nicht von den alliierten und alſoziierten Hauptmächten feit- 
geſetzt worden, ſondern nur von den alliierten Hauptmächten, Frank- 
reich, Euglaud und Japan, nicht aber auch von der afloziierten Haupt- 
macht: Amerika. Dieſes Fehlen Amerikas in der Reihe der Signatar- 
mächte des Memeljtatuts macht den im Art. 99 des Verſailler Diktats 
anerkannten Verzicht und die dort feſtgelegte Verpflichtung Deutſch⸗ 
lands hinfällig. Es ift daher nicht verständlich, warum das Aus- 
wärtige Amt ſich in dem jetzigen Memelſtreit ausgerechnet auf Grund 
dieſes Memelſtatuts (Art. 17) eingefchaltet und damit auch zugleich 
wieder von der weiteren Behandlung des Streitfalles ausgeſchlolſen 
hat, obwohl es ſich, worin ganz Deutſchland einig iſt, beim Memel 
ſtreit nicht um eine zwiſchen den Signatarmächten und Litauen zu 
regelnde Streitfrage handelt, ſondern um einen deutſch⸗litauiſchen 
Kouflikt. Denn das Necht, ſich um das Schickſal des deutſchen 
Memellandes ju kümmern, kann dem Oeutſchen, Reiche, für 

(Schluß siehe Seite Ia? unten) 
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Die Bedrohung der deutſchen Oftgrenzen. 


In letzter Seit iſt von einflußreichen politiſchen Kreiſen. Polens 
ein bedeutſamer Schritt zur wiſſenſchaftlichen Unterbauung der in 
Polen weitverbreiteten Cheſe, daß eine „natürliche“ Entwicklung Oſt⸗ 


preußens nur im Rahmen des polnischen Staates vor ſich gehen Kanu, 


unternommen worden. Im Verlage des Weſtmarkenvereins, deſſen 
Protektoren Staatspräſident Mosticki und Marſchall Pilfudiki lind, 
iſt ein umfangreiches Sammelwerk erſchienen, das ſich „Oft 
preußen, Vergangenheit und Gegenwart“ betitelt. 
Auf dem Gebiete der polniſchen Propaganda für einen 
Anſchluf Oftpreußens an Polen, bedeutet die Herausgabe 
dieſes erkes einen außerordentlichen Sort- 
Ichrirt Bisher waren die Anſprüche auf Oſtpreußen, jo weit ſie 
in politiſchen Publikationen erhoben wurden, in der Hauptſache rein 
politiſch begründet, wie beiſpielsweiſe von Roman Dmowſki in feinem 
Werk „Die polniſche Politik und der Aufbau des polnischen Staates“. 
Die wirtſchaftlichen und hiſtoriſchen Begründungen waren meiſt recht 
oberflächlich. Gerade dieſe Gebiete ſind es nun, die das jetzt vom 
Weſtmarkenverein herausgegebene Werk ſehr eingehend behandelt. 
In zehn längeren Aufſätzen von verſchiedenen Autoren wird die Ge- 
schichte Oftpreußens von der Urzeit an bis in die allerletzte 
Gegenwart ſehr ausführlich behandelt mit einer Tendenz, die un- 
weigerlich zu der Schlußfolgerung führt, daß Oſtpreußen in jeder Be⸗ 
ziehung einen Teil des polniſchen politiſchen, kulturellen und wirt- 
Ichaftlichen Raumes in Europa darſtelll. Es werden zahlreiche 
Tabellen und Zeichnungen. angeführt, in denen die im Rahmen des 
Deutſchen Reiches ſtändig zurückgehende bevölkerungspolitiſche und 
ökonomiſche Entwicklung Oſtpreußens dargeſtellt wird. Daneben finden 
ſich in Wort und Bild immer wieder Hinweiſe auf die angeblich viel 
natürlicheren Beziehungen Oftpreußens zu Polen. „Oſtpreußen“, 
jo heißt es z. B. im Vorwort des Werkes, „iſt innerhalb 
Deutſchlands ein toter Körper. Seine Bedeutung iſt 
groß, aber rein negativ. Die Oeutſchen benötigen es, aber nicht weil 
es die deutſche Kraft vergrößert, ſondern deshalb, weil es Polen 
ſchwächt. Die polniſche Seite kann, eine Ruhe bewahren, die fit) 
aus der tiefen Überzeugung ergibt, daß die Zeit: in. dieſer 
Srage Polens Berbündeter iſt, daß die ſehr polenfeindliche 
Einſtellung der heutigen deutſchen Bewohner dieſer Provinz dem 
natürlichen Kräfteſpiel entgegenſteht, und daß im Ergebnis die bis- 
herige deutſche Haßpolitik gegen Polen, die Jſolierung von allem, 
was polniſch iſt, den heutigen Lebensbedingungen der Staaten und 
Völker zu fehr entgegensteht, als daß ſie unverändert durch Jahr⸗ 
hunderte oder Jahrzehnte beſtehen könnte.“ Aus diefen Worten 
jpricht eine geradezu verblüffende Selbſtſicherheit der Polen. Man 
muß ſich aber darüber klar ſein, daß dieſe Sicherheit im weſentlichen 
auf dem Vorhandenſein des Korridors beruht, und daß fie ſofort 
verſchwindet, wenn der Korridor bejeitigt wird. . ö 

Eine Abhandlung Antoni Plutunſkis „Der wirtſchaftliche 
Verfall Oftpreußens“ kommt zu der Schlußfolgerung: „Die 
eigentliche Urſache des Verfalles Oftpreußens iſt Jeine wirtſchaftliche 
Verbindung mit dem ODeutſchen Reich, durch die ein armes Land 
gezwungen wird, ein überſtandesgemäßes Leben zu führen in Ab- 
hängigkeit von Staatsſubventionen. Dieſe wirtſchaftliche Abhängig- 
keit macht die Ausnutzung der einzig großen Entwicklungschance Oſt- 
preußens, der Küſte mit ihren Häfen, unmöglich. Neben Oftpreußen 
wird ſich, Jo hoffen wir, immer glänzender der polniſche Handel und 
die polnifche Industrie in dem polniſchen Pomme rellen entwickeln, das 
geographiſch innerhalb Polens fo liegt wie Hamburg im Reiche 
Keine deutſche Agitation und Propaganda kann unſer Streben zum 
Meere aufhalten, das jo klar und eindeutig iſt wie das Streben 
unſerer Weichfel zum Meer... Ganz abgefehen davon, daß die 
Worte über den wirtſchaftlichen Aufſchwung Polens reichlich unzeit⸗ 
gemäß find, laffen dieſe Sätze erkennen, daß nach der Überzeugung 
des polniſchen Verfaſſers ſelbſt ein Anschluß Oſtpreußens an Polen 
einen Jozialen Nückſchritt für die deutſche Provinz bedeuten würde. — 
Die wenigen Stichproben beweiſen, daß man ſich auch in Polen nicht 
ſo gan; auf den Status quo für ewige Seiten einrichtet, und daß es 
mit der moraliſchen Abrüſtung nicht auf allen Gebieten völlig ernſt 
gemeint iſt. Sie beweiſen ferner, daß trotz der betonten „Wijfen- 
ſchaftlichkeit“ und Nüchternheit das Werk doch dieſelben unhaltbaren 
Cheſen vertritt, die Dmowſki erfunden und vor allem Srokomjki 
weiter entwickelt hat. 


— — ͤ ñ—Ü—ͤAãmↄn—:1ë ĩ .. — 
(Schluß von Seite 146) 


das Memelſtatut unverbindlich iſt, niemand ftreitig machen. 
Dieſer volksdeutſchen Seite des Aemelſtreites, 
die für Deutſchlands Auftreten in Genf die 
ausſchlaggebende ſein ſollte, kann durch den Artikel 17 
des Statutes nicht mit der unbedingt notwendigen Entſchiedenheit 
Rechnung getragen worden. Die geeignet Handhabe hierzu bietet 
der Artikel 11 der Völkerbundſatzung. Es wäre in Memel wahr- 
ſcheinlich nicht fo weit gekommen, wenn das Auswärtige Amt von 
vornherein dieſen Weg beſchritten hätte. Und ganz gewiß hätte 
Litauen es nicht gewagt, auf dem am 6. Februar beſchrittenen Wege 
welter fortzuſchreiten, wenn die deutſche Reichsregierung zu gleicher 
Seit von den materiellen Druckmitteln Gebrauch gemacht 
hätte, die ihr gegen Litauen zu Gebote jtehen. 


das 


Das Kattowitzer Blatt Rorfantus, die „Polonia“, brachte am 
11. Mär; aus Neuyork eine Mitteilung, nach der „in dortigen 
politiſchen Kreiſen ein Schreiben des Grafen Oppersdorj an den 
Senator Borah Auffehen erregt. Sraf Oppersdorf Tebt feit 40 Jahren 
in Oberſchleſien und iſt ehemaliges Mitglied des preußiſchen Herren- 
baufes. Er bet ſchon in der Aufſtandsfeit mit den polniſchen Re- 
bellen ſumpathiſiert. Der bisher. nicht veröffentlichte Brief handele 
von der Teilung Oberſchleſiens und den deutſchen An 
Jprüchen auf Pommerellen. Oppersdorf widerlege die Be- 
bauptungen Borahs, daß die Teilung Oberſchleſiens ungerecht ge⸗ 
weſen und Deutſchland dabei Unrecht zugefügt worden ſei. Weiter 
behauptet Graf Oppersdorf, daß der Korridor nicht der Grund für 
die Verarmung Oftpreukens ſei, wie die deutſche Propaganda ver- 
ichere. Als langjähriges Mitglied des preußiſchen Herrenhauses er- 
kläre Graf; Oppersdorf, daß die Klagen über die Verarmung Ojt- 
preußens ſchon ſeit 50 Jahren laut geworden ſeien. Der Jogenannte 
polniſche Korridor ſei keine Ausnahmeerſcheinung, es gäbe mindeſtens 
50 ebenſolcher Korridore, davon fünf in den Vereinigten Staaten. (22) 
Hiſtoriſch und ethnographiſch ſei der Korridor ein polnifches Land. (5) 
Oppersdorf betont die Notwendigkeit für Polen, einen freien Zugang 
zum Meer ju befitzen, und beruft ſich auf die Anſicht angefehener 
deutſcher Politiker, daß Polen ohne einen freien Zugang zum Meer 
nicht beſtehen könne. (?) Graf Oppersdorf betont nachdrücklich, wie 
Perſonen, die Gelegenheit hatten, feinen Brief kennenzulernen, mit- 
teilen, daß das Auftreten des Senators Borah dem europäiſchen 
Stieden und beſonders der Abrüjtungskonferenz einen ſchlechten Dienſt 
geleiſtet habe. Graf Oppersdorf äußert „die Hoffnung, daß Senator 
Borah ſeine Anſicht ändern werde, wenn er die von ihm unvorſichtig 
auf Grund einſeitiger Informationen berührten Fragen näher kennen- 
lerne, und fordert ihn auf, Schleſien und den Korridor zu befuchen, 
wenn er der Einladung Lavals folge und nach Europa komme“. (Das 
dürfte kaum ernſt gemeint fein. Denn den Polen kann, wie die Er- 
fahrung beweiſt, nichts unangenehmer ſein als die Beſuche der Aus- 
länder, die ſich an Ort und Stelle über die Grenzzuſtände unterrichten.) 
Angeſichts der Tatſache, daß Graf Oppersdorf, Mitglied des früheren 
Herrenhauſes, deutſcher Staatsangehöriger iſt und in 
Weſtoberſchleſien, alſo im Neiche lebt, erſcheint es not- 
wendig, auf dieſe Meldung der „Polonia“ und die unverantwortlichen 
Außerungen des Grafen Oppersdorf, die, falls ſie ſich bewahrheiten, 
die deutſche Stellung in der Korridor- und Oberſchleſienfrage ſchwer 
ſchädigen, öffentlich hinzuweiſen. 
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Litauens Wehrmacht. : 
Litauen hat eine Größe von 55000 Quadratkilometern und verfügt 
über 2,5 Willionen Einwohner (alfo rund halb Jo viel wie Groß- 
Berlin). Es hat ein ſtehendes Heer mit allgemeiner Wehrpflicht, 
die ſich vom 21. bis zum 50. Lebensſahr erftreckt. Die Oienſt⸗ 
zeit zerfällt in aktiven Dienſt (eineinhalb Jahre), erſte Neſerve 
Gwölf Jahre), zweite Reſerve (jehn Jahre) und Landſturm (fünf 
Jahre). Während der erſten beiden Jahre der erſten Nejerve 
können die Entlaffenen jederzeit vom Krlegsminiſterium wieder zum 
aktiven Dienſt einberufen werden. Bürger, die vom aktiven Dienjt 
oder von der Wehrpflicht überhaupt befreit find, haben eine Wehr- 
fteuer ju zahlen. Der ehrmachtshaushalt betrug 1030 
48,8 Millionen Lit (1 Lit = 0,4 Mark), alfo auf den Kopf der Be- 
völkerung 22,1 Lit. Der Oberbefehlshaber des Heeres ift der 
Staatspräſident, die Kommandogewalt liegt im Frieden in den Händen 
des Kriegsminiſteriums, im Kriege kann ſie einem General übertragen 


werden. Die Rekruten werden am 1. Mai und 1. November ein- 
geſtellt. Das Kontingent beträgt, 13000 Mann, dazu 4000 Mann 
Rekrutenteferve. In bezug auf Material ift Litauen auf Einfuhr 


angewieſen, da es keine eigene Nüſtungsinduſtrie hat. Das 
Offizierkorps ergänzt ſich aus jungen Leuten mit höherer Schul- 
bildung. Sie bejuchen eine Kriegsschule, auf der fie drei, Abiturienten 
nur zwei Jahre verbleiben. Das Abitur hat auch Einfluß auf die 
Dienjtzeit ſowohl als Leutnant wie als Oberleutnant, fie verkürzt ſich 
in beiden Fällen von drei auf zwei Jahre. 

Im Frieden beſteht die litauiſche Wehrmacht aus 1450 Offi- 
zieren, 195 VBerwaltungsoffizieren, 3270 Unter ⸗ 
offiyieren und 14000 Mannschaften. Das Heer iſt in 
drei Militärbezirke eingeteilt (Ponewieſch, Kowno, Schaulen), die jedoch 
verſchieden ſtark Jind. Der ftärkfte iſt Kowno mit drei Regimentern 
Infanterie, zwei Regimentern Kavallerie (mit zwei Mafchinengewehr- 
und einer Panzerkraftwagen-Cskadron), zwei Regimentern leichter 
und einer Abteilung ſchwerer Artillerie, dazu drei Panzerzüge und eine 
Kampfwagen-Kompagnie. Ponewieſch hat lediglich zwei Jufanterie- 
Regimenter und ein leichtes Artillerie-Regiment und Schaulen ſogar 
nur zwei Infanterie-Negimenter und eine Batterie. Zu dieſen, 
Truppen kommen noch die „außer Verband“. Es find ein Pionier- 
Bataillon, eine Nachrichtenabteilung, eine Kraftfahrabteilung und die 
Fliegerverbände. Dieſe beſtehen aus: drei Beobachtungs-, zwei 
Jagd-, einer Bomben- und einer Schulſtaffel. Für den Kriegsfall 
dürften etwa 100060 ausgebildete Neſerviſten vorhanden 
ſein, und wenn man die früher im ruffifchen Heer ausgebildeten Wehr- 
fähigen einrechnet, dürfte die Gefantjtärke der litauiſchen Armee jur- 
zeit im Ernftfall rund 200000 Maun betragen. 


Bon den polniſchen Schulen in Deutſchland. 


Polniſche „Kochkurſe“ in Groß- Dammer. 


Bekanntlich hatte der Negierungspräſident von Schneidemühl den 
Lehrern der polniſchen Minderheitsſchulen mitgeteilt, daß ſie zur Cr⸗ 
teilung von Unterricht in den „Sörderſchulen“ (deu polnischen 
Fortbildungsſchulen, deren Lehrplan und Zweck den geltenden Be- 
ſtimmungen widersprochen) nicht berechtigt Find. Wie nun die „Mär. 
Po]. Stg.“ mitteilt, haben es die Polen verſtanden, dieſes Verbot 
zu umgehen. In Groß- Dammer, einem ſtark polniſchen Dorf 
im Kreiſe Meſeritz, richteten fie Anfang Dezember v. J. einen „Ko ch⸗ 
kurfus“ ein, zu deffen Leitung eine Polin von jenſeits der Grenze 
herangezogen wurde. Die Werbung für den Kurſus übernahm ein 
Lehrer der Minderheitsſchule, der auch durch eifrige Propaganda 
31 Mädels zufammenholte. Der Kurſus wurde nicht etwa an einigen 
Stunden am Cage, die völlig genügt hätten, abgehalten. 
dauerte vielmehr vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend. Und 
nicht nur die polniſche Köchin leitete dieſen Kochunterricht, ſondern 
an ihm beteiligten ſich auch die Lehrer der polniſchen. Minderheits- 
ſchule. Sicherlich haben die. männlichen Kochlehrer nicht nur für das 
leibliche Wohl geſorgt. Jumal, da im Laufe der Zeit ſich die geſamte 
polnische Bevölkerung Sroß-Dammers beiderlei Geſchlechts und bis 
hinauf ins hohe Alter zu diefem Kochkurſus drängte. Von ſeiten der 
deutſchen Bevölkerung Groß- Dammers ſind in verſchiedenen Eingaben 
diefe Vorgänge beleuchtet worden. Aber die zuftändigen Stellen 
glaubten anſcheinend, nichts unternehmen zu können, jo daß der „Koch- 
kurfus“ unbehelligt zu Ende geführt werden konnte. Da Kochkurſe 
immer nur eine zeitlich begrenzte Einrichtung ſein können, ſo geht das 
Streben der Poleuführer in Hroß-Dammer jetzt erneut darauf hin, 
wieder die Förderſchule in Gang zu bringen. Trotz des Verbots haben, 
wie verlautet, die Polen bereits bei der Regierung einen 
Antrag eingebracht, die Sörderſchule einrichten 
zu können. N : 


Die polniſche Schule in Krojanke. 


In dem Städtchen Krojanke (Grenzmark Poſen- Weſtpreußen) 

gibt es ſeit längerer Seit eine polnische Minderheitsſchule. Krojanke 
iſt eine rein deutſche Stadt. Bei den Reichstagswahlen 1930 wurden 
hier 34 polniſche Stimmen (bei 1740 Wahlteilnehmern) abgegeben. 
Schon die Catſache, daß es hier eine polniſche Schule gibt, mutet 
jonderbar an. Sie zäblt auch noch nicht zehn Kinder; und diefe find 
auf eine Weiſe zuſammengebracht worden, daß es ſich verlohnt, auf 
Grund eines eingehenden Verichtes, den der Schneidemühler „Geſellige“ 
brachte, einmal näher darauf einzugeben. Swei von den 
Kindern wurden in die polniſche Schule geſchickt, 
obwohl ihr Vater, der ſich zurzeit in Berlin befindet, aus 
drücklich den Beſuch der deutſchen Schule wünſchte. 
Trotzdem ergab eine plötzlich vorgenommene Neviſion der polniſchen 
Schule, daß die beiden Kinder ſich noch immer dort befanden. Der 
Lehrer erklärte allerdings, dies ſei Zufall, die Kinder hätten ihm 
nur ſein Srübftück gebracht. Als aber bereits am nächſten Tag über- 
raſchend nochmals eine Reviſion vorgenommen wurde, waren die 
beiden‘ Kinder wieder in der polniſchen Schule — zum Unterricht. 
Der Lehrer Glifzemfki. hatte ſich über das Verlangen des 
Vaters, über die Anordnung der Schneidemühler Regierung einfach 
hinweggeſetzt mit der Ausrede, der polniſche Schulverein 
in Flatow habe verlangt, daß die Kinder zur polniſchen 
Schule gehen, wie es die Mutter der Kinder, die eine fanatiſche Polin 
iſt, auch forderte, Slifjewfki ftellte alſo die Richtlinien des pol⸗ 
niſchen Schulvereins höher als die Anordnungen der Schneide- 
mübler Regierung. Gliſzewſki wurde daraufhin die Unterrichts- 
erlaubnis entzogen. Aber er hat, trotzdem er polniſcher Staatsange⸗ 
öriger iſt, Deutfchland nicht verlaſſen. Obwohl Glifzemwfkis 

aß und Viſum abgelaufen Jind, befindet er 
jich nach wie vor auf deutſchem Boden und hält ſich vor⸗ 
wiegend bei feinem Bruder, einem Gastwirt in Preußenfeld, 
auf. Ein weiterer Bruder von ihm ift übrigens polnischer Minder- 
heitsſchullehrer in Steinau. Sliſzewſki ſcheute ſich nicht, ſogat 
noch einmal nach Krojanke zu kommen, dort auch die polnische Schule 
e und eine kurze Anſprache an die polniſchen Schüler zu 
richten. 

Zudem iſt die polniſche Minderheitenſchule in 
Krojanke widerrechtlich errichtet worden. Das jetzige 
Gebände der polnischen Minderheitenſchule wurds 1930 — vor Auf- 
hebung der Wohnungszwangswirtſchaft in, Krojanke — 
von dem Bruder des bisherigen Lehrers, dem Gaſtwirt Gliſzewſki in 
Preußenfeld, erworben. Trotz der Wohnungszwangswirtſchaft wurde 
gegen den Kauf nichts eingewendei, da Glifzemjki erklärte, ſeine 
Wirtſchaft in Preußenfeld verkaufen und das Gebäude in Krojanke 
für ſich als Wohnhaus benutzen zu wollen. Dies iſt nicht geschehen, 
im Gegenteil, nach Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft hat 
man in dem Gebäude die polniſche Minderheitenſchule errichtet, wo⸗ 
bei die Polen wiederum — ohne daß irgendwelche Folgen für ſie 
daraus entſtanden wären — die deutſchen Geſetze umgingen. Das 
Wohnungsmangelgeſetz beſtimmt u. a., deß ohne Ge- 
nehmigung des Magiſtrats Wohnräume nicht zu anderen Swecken 
umgebaut werden dürfen. Aus dieſem Grunde lehnte der Mägijtrat 
den poluiſchen Antrag auf Errichtung der Schule in dem Gebäude 
ob. Den Polen war die Beſtimmung des Wohnungsmangelgeſetzes 


Der Kurſus! 
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bekannt, denn fie flellten ausdrücklich auf Grund dieſes Geſetzes noch 
mals einen entsprechenden Antrag, der mit Recht vom Magiſtrat 
wiederholt abgelehnt wurde. Trotzdem nahmen die Polen einen ein- 
ſchueidenden Umbau des Haufes vor, eine Mauer wurde nieder⸗ 
geriſſen und zwei Wohnräume zu einem Schulzimmer vereinigt. Die 
Regierung hat nicht eingegriffen, der Magiſtrat allein war machtlos. 
Die Polen wären jetzt zur Erſtellung entſprechenden neuen Wohn- 
raumes oder Erftattung der Koſten für die Errichtung ſolchen Wohn- 
raumes verpflichtet. Sie deuken nicht darant 

Es erſcheint in dieſem Suſammenhang auch notwendig, ſich noch 
einmal kurz mit den Werbemethoden für die polniſche 
Schule in Krojanke zu beſchäftigen. Als die Schülerzahl nicht über 
eiu, zwei Kinder hinauswachſen wollte, holten der Lehrer ſeine eigenen 
Kinder aus Polen nach Deutſchland. Ganz langſam wuchs dann die 
Schülerzahl bis auf den heutigen Stand, doch konnte die Zahl 10 
noch immer nicht erreicht werden. Daß überhaupt Jo viel Kinder die 
Schule beſuchen, wird mau verſtehen können, wenn man erfährt, daß 
faſt alle Eltern, deren Kinder die polniſche Schule beſuchen, davon 
irgendeinen Vorteil haben. Das eine Kind hat plötzlich ein Nad, 
der eine Vater wird Schuldiener, der andere bekommt eine Wohnung, 
und Jo find faft keine Ausnahmen in dieſer Hinſicht zu verzeichnen. 

Die Frau Stachnik aber, die ihre Kinder entgegen der An- 
ordnung der Regierung und entgegen dem Willen des Vaters in die 
polniſche Schule ſchickte, wird, obwohl fie fauatiſch gegen das Deutſch⸗ 
tum arbeitet, aus öffentlichen Mitteln unterſtützt. — Weiter: der 
Gaſtwirt Glifzemfki in Preußenfeld, der das Gebäude für 
die polniſche Schule kaufte und im übrigen als einer der Hauptagita- 
toren für Polen im Kreiſe Flatow gilt, war früher preußischer 
Schutzmann in Berlin ... Es würde ſich verlohnen, feſtzu⸗ 
ſtellen, ob dieſer aktive Polenfreund auch noch Ruhegehalt aus 
deutſchen Mitteln bekommt. — Der Lehrer Gliſzewſki be- 
findet ſich weiter auf deutſchem Boden. Ja, das Auswärtige Amt 
hat ſogar angeordnet, daß von Swangsmaßnahmen gegen ihn abzu- 
jehen iſt. Weiß man in, Berlin nichts davon — oder will man 


nichts wiſſen? 5 
Die Polenſchule in Oftpreufen. 

In Long, Kreis Ortelsburg, mußte eine wunderliche polniſche 
Minderheitenſchule ihre Pforten ſchließen. Der Beſitzer Maczey hat 
feine Cochter, das einzige Schulkind dieler Schule, wieder 
in eine deutſche Schule gegeben. Wie au vielen Stellen Oſtpreußens 
war hier eine intenſive Agitation für die polniſche Kultur entwickelt 
worden, der jedoch die Bewohner bis auf den heutigen Tag Jtand- 
gehalten haben. 

Der polniſche Lehrer Hedrich, der ſeit drei Jahren die polniſche 
Minderheitenſchule in Neu- Wuttrienen, Kr. Allenſtein, leitete, 
iſt von der Schulaufſichtsbehörde ſeines Amtes enthoben worden. Die 
Maßregelung iſt erfolgt, weil der Lehrer mehrfach grober Ver- 
nabläffigung feiner Dienſtobliegenheiten über- 

Der polniſche Landwirt Soltek und fein Sohn haben in Klein- 
Schimanen bei Ortelsburg (Oſtpr.) den Verſuch unter- 
nommen, erneut eine neue polniſche Schule aufzuziehen. Der 
junge Soltek zieht von Haus zu Haus, verspricht jedem Kind für den 
Schulbeſuch einen „Tageslohn“ von 10 Pf., eine Tafel Schokolade 
und als „Gratifikation“ nach einjährigem Schulbeſuch ſogar ein Sahr⸗ 
rad. Bisher ift es nicht gelungen, dadurch Kinder zu gewinnen. Die 
Eltern denken nicht daran, ihre deutſche Seſinnung um ſolche Lock⸗ 
mittel zu verraten. 


Der Protektor der polnischen Auslandsſchulen. 

In der Vollverſammlung des Rates des, Fonds zur Hilfe für die 
polniſchen Schulen im Auslande Anfang Februar wurde Senats 
marſchall Racykiemwicz zum erſten Vorlitzenden gewählt. In 
den Vorſtand wählte man außerdem den Chef der Sivilkanzlei 
des Staatspräſidenten, Dr. Hoiczynfki, Der Fonds 
zur Hilfe für die polniſchen Schulen im Auslande iſt bekanntlich im 
November des vorigen Jahres an Stelle des Komitees zur Seier 
des 25jährigen Kampfes um die polniſche Schule begründet worden. 
Das Vermögen des Komitees in Höhe von etwa * Million Zloty 


wurde dem neugegründeten Fonds für das polniſche Auslandsſchul⸗ 


weſen übergeben und davon logleich % Million Zloty zur Unter- 
ſtützung des in Gründung befindlichen polniſchen Gumnaſiums 
in Beuthen (Deutjch - Oberſchleſien) beſtimmt. Durch die Wahl 
des Senators Naczkiewicz, der bereits erſter Vorſitzender des Rates 
der Auslandspolen und eine hervorragende offizielle Perſönlichkeit 
im innenpolitiſchen Leben Polens ift, wird die enge Verbindung des 
polniſchen Auslandsſchulweſens mit den offiziellen Faktoren des poli- 
niſchen Staates ebenſo ſtark betont, wie durch die Wahl des Chefs 
der Sivilkanzlei des Staatspräſidenten, Dr. Holczunfki, in den Vor- 
ſtand. Da die engen Verbindungen zwifchen dem polniſchen Aus- 
landsſchulweſen und den offiziellen Kreiſen in Polen ſo freimütig zu⸗ 
gegeben werden, ſollte man meinen, daß die polniſchen Behörden 
daraus auch die Konſequenzen ziehen und ihre Anſicht über die 
„Staatsfeindlichkeit von Beziehungen zwiſchen den deutſchen Schulen 
in Polen und Hilfsorganiſationen für das deutſche Auslandsſchulweſen 
im Reiche“ — falls ſolche Verbindungen irgendwo beſtehen oder in 
Zukunft hergeſtellt werden Jollten — entſprechend liquidieren. Dieſe 
ſolbſtverſtändliche Folgerung werden ſie aus ihrem eigenen Verhalten 
kaum ziehen. z 3 


* 


Die polniſche Minderheit und die Preußenwahl. 


Die Polnische Volkspartei hat die Aufitellung einer. eigenen 


Liſte für die Preußenwahlen beſchloſſen und einen Wahl- 
aufruf vorbereitet. Ferner wurde ein Wahlfonds gezeichnet. Die 
Propaganda ſoll beſonders auf. Oberſchleſien, die grenz⸗ 


märkiſchen Kreiſe Bomſt und Slatom, das Ermland, das 


Marienburger Land und Majuren, konzentriert werden. 
Sie ſoll nach ganz modernen Muſtern' geführt werden. Man will 
unter allen Umftänden zwei Mandate erzielen, eins in Oberſchleſien 
und eins auf der Landesliſte. Su dieſem Swecke ſollen möglich ſt 
viele polniſche Bergarbeiter aus dem Nuhrgebiet 
mit Wahlſcheinen nach Oberſchleſien geſchickt 
werden, um die nötige Stimmenzahl in dieſem Wahlkereife herbei⸗ 
zuführen. An die polniſchen Oberſchteſier ſoll die Bitte gerichtet 
werden, den polniſchen Bergarbeitern aus dem Ruhrgebiet koſtenlös 
Unterkunft zu gewähren. Die Neijekoſten follen aus dem Propaganda- 
fonds beglichen werden, und zwar wird man Geſellſchaftsreiſen 
organijieren, für die nach den Veſtimmungen der Reichsbahn Sahr⸗ 
preisermäßigungen gewährt werden. Ob alle dieſe Maßnahmen Erfolg 
haben werden, muß bezweifelt werden, da die Polen ſchon im Jahre 
4924 und ſpäter im Jahre 1928 nicht in der Lage waren, in einem 
Wahlkreiſe die nötige Stimmenzahl von 90000 n n trotzdem 
auch damals mit Abkommandierungen. gearbeitet wurde. Inzwiſchen it 


der Wahlquotient auf 50 000 Stimmen erhöht worden, Jo daß die Er-, 


ringung eines Mandates noch ſchwieriger iſt. Spitzenkandidat ſoll 
der frühere Landtagsabgeordnete und Vorſitzende des Polniſchen 
Schuldereins in Deutſchland, Zan Baczewſki, werden. 

Die Polen-Ausftellung in Flatow. 

Der nationaldemokratiſche „Rurjer Poznanfki“ brachte 
unter der überschrift „Deutſche Angriffe auf die polniſche Ausſtellung 
in Slatow“ eine Notiz, die wir hier feſthalten wollen. Es heißt darin, 
daß dieſe Ausitellung- „einer geradezu unmöglichen Hetze ſeitens der 
deutschen Preſſe“ begegnetel Als Beilpiel diefer angeblichen Hetze 
wird ein Artikel von Dr. Ernft Otto, Shiele in der „Berliner 
Börſenzeitung“ erwähnt, der „die. Slatower Ausſtellung als eine 
Etappe ... auf dem Vormarſch der Polen an die Oder unmſchreibt 
und die deutſchen Behörden zu Nepreſſalien aufruft“. „Ahuliches,“ Jo 
ſchreibt der „Kurjer“ weiter, „ſchreiben andere deutſche Seitungen mit 
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Die Polen in Deulſchland. 


und Pilfudfk 


dem berüchtigten „Ostland“, dem Organ des Ost- 
bundes; an der Spitze. In dem Artikel, den das „Oſtland“ 
(Nr. 1 Seite G über dieſe polniſche Ausſtellung in Flatow gebracht 


hatte, war, wie erinnerlich, rein fachlich über die Ausſtellung berichtet 


worden; es waren lediglich eine Reihe von Einzelheiten hervorgehoben 
und beleuchtet worden, die einem deutſchen Beſucher beſonders auf⸗ 


fallen mußten, weil ſie eine Klare politiſche Tendenz er⸗ 
kennen ließen, die ſich mit dem Charakter einer Kulturausſtellung nicht 


jo recht vertragen wollten. Wir glauben es dem „Kurjer“ gern, daß 
ihm unfer Intereſſe für die Ausſtellung nicht gerade angenehm ijt, wie 
man es auf- polnischer Seite ja immer peinlich empfindet, wenn man ein⸗ 
mal die Kuliſſen, hinter denen ich die Szenen des Polenbundes ab- 
Jpielen, etwas beiſeiteſchiebt und die deutſche Öffentlichkeit über die 


Dinge unterrichtet, die vom Polenbund mit Hilfe ſtaatspolniſcher 


Stellen an der Grenze unter der Marke kultureller Minderheitenarbeit 
betrieben werden. Das beſondere Mißfallen des „Kurjer“ hat unjere 
Kritik an der Ausſtellung von Büſten Omowſkis, Korfanthys 
8 dfkis erregt. Der „Kurj. Pon.“ iſt alſo, ſeiner 
Entrüſtung nach zu urteilen, der Anjicht, daß eine nationale Minderheit 
durchaus das Necht hat, bei feſtlichen Gelegenheiten Büſten und Bilder 
von Perjönlichkeiten des eigenen Volkstums, die ihr derehrungswürdig 

erſcheinen, öffentlich zur Schau zu ſtellen, auch wenn oder gerade weil 
fie Nepräſentauten des politiſchen Lebens ihres Volkes ſind. Aus den 

obigen Ausführungen des „Kurjer“ könnte man alſo entnehmen, daß 

er nichts dagegen einzuwenden habe, wenn die deutſche Minderheit bei 
Gelegenheit J. B. eine Büſte Hindenburgs aufitellen würde — womit dieſer, 

der verehrungswürdige greife Reichspräſident und Gene ralfeldmarſchall 
durchaus nicht in Vergleich mit Intriganten und Rebellen vom Schlage 

Dmowſkis oder Korfantus geſtellt werden ſoll. Der „Kurjer“ würde 

aber, wenn die deutſche Minderheit das einmal wagen follte, feine 
moraliſche Entrüſtung, die er gegenüber unferer Kritik an der Slatower 
Polenausſtellung zur Schau getragen hat, ſehr ſchnell vergeſſen und ſich, 
wie üblich, an die Spitze der Hetzblätter ſtellen, die gegen eine ſolche 
„Herausforderung der polniſchen Volksgefamtheit“ Sturm laufen und 
etwaige anſchließende deutſchfeindliche Demonjtrationen des poluiſchen 
Pöbels mit Genugtuung quittieren und als „patriotiſche Cat“, als 
„gerechte Empörung“, als „natürliche Reaktion des polniſchen Volkes 
auf die Unverſchämtheit der räuberiſchen Germanen“ und wie die 
ſchönen Redensarten fonſt noch heißen, verherrlichen würde. 5 


Neues aus Polen. 


Regierungsumbildung. a 

Summer wenn eine der Pilfudjki- Regierungen der. Nachmaizeit fich 
als unfähig erwieſen hatte, die ihr geltelften Aufgaben zu erfüllen — 
und das iſt in den letzten ſechs Jahren ſchon häufig der Fall geweſen —, 
dann traten einige der durch Unfähigkeit oder Mißgeſchick beſonders 
belaſteten Miniſter zurück, um von Männern des gleichen Kreiſes und 
der gleichen Sinnesart erſetzt zu werden. Der Perſonenwechſel iſt 
niemals ein Suſtemwechſel geweſen. So wird ſich auch bei der neueſten 
Regierungsumbildung, die dazu dienen foll, das wankende Vertrauen 
der Regierungsanhänger zu heben und der Kritik der Oppofition etwas 
an Voden zu entziehen, im Grunde nichts ändern. Am 20. März 
ind drei Minifter ausgeſchieden, und zwar der Miniſter 
für öffentliche Arbeiten Rormid- Neugebauer, der Land- 
wirtſchaftsminiſter Senator Santa-Polczunfki und der Ali⸗ 
niſter für Agrarreform Prof. Rozlomwjki. Der Verkehrsminiſter 
Kühn übernimmt neben feinem bisherigen Portefeuille noch das 
Portefeuille für öffentliche Arbeiten. Die Leitung der beiden 
Miniſterien für Landwirtſchaft und Agrarreform werden ebenfalls 
in einer Hand vereinigt und dem neu in die Regierung eintretenden 
bisherigen Prafidenten der ſtaatlichen Agrarbank Lidkiewicz über- 
tragen. Außerdem wird der bisherige ſtelloertretende Finanzminister 
Prof. Wiadistam Samadzki zum Minijter ohne Portefeuille 
ernannt. Die drei aus der Regierung austretenden Miniſter haben 
im Laufe der letzten Monate eine ganze Reihe ſehr ſchwerer Miß 
erfolge erlitten. Der jetzt zurückgetretene Miniſter für öffentliche 
Arbeiten, General Norwid- Neugebauer, iſt für den Wegebaufonds 
verantwortlich geweſen, der den Straßen- und Wegebau nicht nur nicht 
gefördert, ſondern im Gegenteil einen großen Teil des liberiand- 
berkehrs mit Autobuſſen in der Provinz ftillgelegt hat. 
Verbleiben des Agrarreformminiſters Rozlewfki in der Regierung war 
ſchon dadurch überflülſig geworden, daß die Regierung unter dem Druck 
der ſchweren Finanz- und Wiriſchaftskriſe die weitere Durchführung 
der Agrarreform zum großen Teile ausgeſetzt hatte. Der zurück⸗ 
getretene Landwirtſchaftsminiſter Janta-Polczunſki ift in den letzten 
Monaten mit feinen Projekten auch im Negierungslager wiederhoit 
auf ſtarken Widerſtand geſtoßen. 


Abbau der Sozialverſicherung. — Streikende in Dombrowa. 

Am 3. März wurde die Geſetzesvorlage über die Neform der 
Sozlalverſicherung veröffentlicht. Der Entwurf, der 
einen vollen Umſchwung in der bisherigen Sozialpolitik Polens be— 
deutet, ſieht eine Reihe von Verkürzungen der Rechte der 
Arbeitnehmer vor. So wird der freie Sonnabend 
nachmittag beſeitigt, die Urlaubsanfprüche werden von 


Das weitere 


zwei auf eine Woche reduziert und die Überftundenentlohnung. 
bedeutend herabgeſetzt. Der Beitrag der Arbeitgeber zu den Koſten 
der Kranken verſicherung wird von 60 auf 50 v. H. herab-. 
geſetzt. Man berechnet, daß die von den induſtriellen Kreifen immer. 
ſtark beanstandeten Laſten um mindeſtens 80 Millionen Zloty vers: 
mindert werden. Der Entwurf ſieht ferner die Herabfetzung 
der Leiſtungen der Arbeiterkraukenkaſſen vor. 

Die ſozialiſtiſchen Fachverbände hatten zum Proteſt gegen diejen. 
Abbau der Arbeiterrechte zu einem eintägigen Generaljtreik am 
16. März aufgefordert. Au dieſem Tage kam es in zahlreichen Orten 
Polens zu Demonſtrationen gegen die Pilfudfki-Wegierung. In ver⸗ 
ſchiedenen Induſtrieorten gab es bei Juſammenſtößen mit der Polizei 
Tote und Verletzte. In Saubuſch bei Bielitz drangen demon- 
ſtrierende Arbeiter in das Staroſteigebäude ein. Die Polizei wurde 
mit Steinen beworfen und machte, im Handgemenge ſchwer bedrängt, 
von der Schußwaffe Gebrauch. Drei Tote und zehn Schwerverletzte 
wurden gemeldet. In Krakau bildeten mehrere tauſend ſtreikende 
Arbeiter einen Demonſtrationszug, gegen den die Polizei, nachdem es 
bereits mehrere Verletzte gegeben hatte, mit CTräuengasbomben vor- 
ging; bei einer Schießerei wurde ein 16jähriger Demonſtrant erſchoſſen. 
Etwa hundert Perſonen wurden verhaftet, darunter mehrere bekannte 
Krakauer Sozialiſtenführer. Einen blutigen Verlauf nahmen auch die 
Suſammenſtöße im oſtoberſchleſiſchen Lip ine. Die von der Menge 
angegriffene Polizei wehrte ſich mit der Schußwaffe; vier Verletzte 
blieben am Platze. In dem Städtchen Szczubin bei Dombrowa Gon- 
greßpolen) plünderten den Jahrmarkt bejuchende Bauern der Um- 
gebung die Verkaufsstände; ſie mußten von der Polizei unter An- 
wendung der Schußwaffe auseinandergetrieben werden, wobei es einige 
Leichtverletzte gab. Die Verhafteten wurden vor das Standgericht 
gebracht. — Im allgemeinen iſt der Seneralſtreikparole der Sozialiſten 
und Kommuniſten nur in beſchränktem Umfang Folge geleijtet worden. 
In Oſtoberſchleſien haben nur etwa 10000 Arbeiter geſtreikt. Die weit 
überwiegende Mehrzahl der Arbeiter war in den Arbeitsſtätten er- 
ſchienen. Die Vegierungspreſſe feiert den Sieg über die Sozialiſten, 
lüberſieht dabei aber, daß es kein Sieg der inneren Befriedung, ſondern 
ein Sieg des Hungers war, den die Regierung am 16. März er- 
rungen hat. 

Unter dem Eindruck des mißglückten Seneralftreiks und der Weige- 
rung der oſtoberſchleſiſchen Bergarbeiter-Organiſationen, den Streik 
der Bergarbeiter im Dombrowaer und Krakauer Revier 
zu unterſtützen, wurde dort am 17. März, nach vierwöchiger Dauer, 
der Streik abgebrochen. Der Aufforderung des Sentral⸗ 
verbandes der Bergarbeitergewerkſchaften, die Arbeit wiederauffe 
nehmen, wurde von den Arbeitern Folge geleiſtet. 
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6. EL I er Lee ee esse %%% %%% 


Der Niedergang des Danziger Hafens. 


Der Warenumjchlag im Danziger Hafen nimmt unter dem Druck 
der polniſchen Wirtſchaftskataſtrophe und der polnischen Droſſelungs⸗ 
maßnahmen eine immer unheilvollere Entwicklung. Im Sebruar d. G. 
hat die ſeewärtige Einfuhr über Danzig nur noch 19 890,8 Co., die 
jeewärtige Ausfuhr 58105, To. betragen. Ein- und Ausfuhr ſtehen 
in einem geradezu grotesken Mißverhältnis zueinander: die Sin- 
fuhr beträgt nur 5,2 v. H. der Ausfuhr! Es gibt kaum noch 
einen anderen Hafen, der eine derartig ungünftige Cadebilanz aufzuweiſen 
hat wie das mit Polen zwangsverbundene Danzig. Der Gelamtum- 
ſchlag war im Februar d. J. mit 400 992,4 To. um 131 721,7 Co. ge- 
ringer als im Februar 1931; er iſt alſo um ein Viertel ge- 
Junken! Dabei ift die ſeewärtige Einfuhr im Februar 1932 im 
Vergleich zum entsprechenden Monat des Vorjahres um 87570 Co., 
die ſeewärtige Ausfuhr um nicht weniger als 122 964,5 To. geſunken, 
wobei noch zu beachten ift, daß der Sebruar d. J. 29 Cage hatte. In 
der ſeewärtigen Einfuhr der Danzig fehlten im Februar d. J. Erze 
vollſtändig, während im Vergleichsmonat des Vorjahres eine Erzein- 
fuhr von J5 563,0 Co. vorhanden war. Kleinere Einfuhrziffern wieſen 
u. a. folgende Waren auf (in Klammern die Angaben für Sebruar 1931): 
Pflanzenfette aller Art 724,9 (303.4) Co., Kafſee 299,9 (565,0) Co., 
Cee 43,5 (110,1) Co., Ciſen und Stahl 295,1 (385,5) To. Steigern 
„auntae fich uu. din, Cf hy. road. Rablanı aljſchhe Brblad,, vou. . 
auf 874,7 Co. und diejenige von Heringen von 305, auf 372, Co. 
(eine Folge des finkenden Sleiſchverbrauchs in Polenl). In der Jee- 
wärtigen Ausfuhr ift befouders der ſtarke Rückgang des 
Kohlen -Exports beachtenswert. Während im Februar 1931 
über den Danziger Hafen 389 310,9 Co. Kohle zur Ausfuhr gelangt 
waren, ſind es im Berichtsmonat nur noch 240 636,3 Co. geweſen. 
Ebenſo war ein Nürkgang zu verzeichnen bei Roks von 3827, Co. 
um Sebruar 1931 auf 234,0 Co. im Februar 1952, bei Getreide 
von 21 400, 7 auf 18 806,4 Co., bei Roggen- und Weizenmehl 


von 5068, 8 auf 1988,6 Co., bei Bacons von 441,9 auf 172,9 Co., 
bei Ölkuren von 3268, auf 321,4 Co. Die Ausfuhr von 
Zement, die im Februar 193} noch 166,0 To. betragen hat, fiei 
im Berichtsmonat aus. 

Eine Zunahme hat dagegen die Ausfuhr von Sucker, und 
zwar von 4399, auf 43 507,5 Co. erfahren; auch die Ausfuhr von 
Holz iſt in Auswirkung der bekannten Vorgänge in England von 
46 214, To. auf 49 122,8 To. geſtiegen. Die Ausfuhr von natür- 
lichen Ralifalzen iſt von 335,0 To. auf 3206, 2 To. geſtiegen, die⸗ 
jenige von Ammoniumfalzen hat eine Zunahme von 115,9 Co. 
auf 1554,35 To. erfahren. 

Der ſeewärtige Süterumſchlag Danzigs Jette ſich im Sebruar d. J. 


wie folgt zuſammen: Einfuhr Ausfuhr 
Lebens- und Genußmittel. 5704, 0 70 172,3 
Cieriſche Erzeugniffe und Waren daraus: 207,8 1138.2 
Holz und Holzwarennn˖n 278,2 55 657,8 
Bauſtoffe und keramiſche Erjeugniſſe .. 140, 7 18,7 
Brennſtoffe, Aſphalt, Pech.. 8035, 244 053,5 
Chemiſche Stoffe und Erzeugniſſfſe . 1033, 5416.4 
Erze, Metalle, Metallbaren . 868, 6 3 799,0 
Papier, Papierwaren e 300, 8 903,6 
Spinnjtoffe und Waren daraus. 261,3 27,8 
Kleidung, Galanteriewaren 12 2.5 
Spreng- und Schießmaterial 8 . 02 — 
Jusgeſamt 19 890,8 381 051,6 


Aechnet man von dem Gelamtgüterumſchlag von 409000 To. die 
wichtigſten Maffengiter (Breunſtoffe und Hold) ab, dann bleibt ein 
Geſamtumſchlag von nur rund 92009 To. Angeſichts dieſer Ziffern 
muß das Gerede von der polnischen „Siirſorge“ für Danzig ver- 
ſtummen. a 


des Friſchen Haffs. 


Die Trockenlegung 


An unſerer Nord- und Oſtſeeküſte haben wir geographiſche Seeu- 
bildungen, die den Gedauken an eine Trockenlegung nahelegen; es lei 
nur erinnert. an den Dollart, den Jadebuſen, das Oderhaff, Sriſche 
und Kuriſche Haff. Von ihnen erſcheint das Friſche Haff wegen der 
geringen Ciefenverhältniſſe (im Mittel nur etwa 3,3 Meter tief, die 
tieffte Stelle 5 Meter) und der außergewöhnlichen Fruchtbarkeit des 
Haffſchlicks zur Trockenlegung am geeignetsten. Hinſu kommt, daß die 


Eindeichungsarbeiten bei einer Einpolderung des Haffes nicht auf die 


Schwierigkeiten ſtoßen werden wie z. B. bei der Juiderſee, da die 
Oſtſee von den durch Ebbe und Slut verurfachten Waſſerſpiegel⸗ 
ſchwankungen faſt völlig frei jſt. Neben einigen wenigen Nachteilen, 
wie fie nun einmal bei jedem großen Werk in Kauf genommen werden 
müffen, ſprechen sine Menge von Vorzügen für das Projekt. 
Das Agrarland Deutfchland der früheren Jahrhunderte hat ſich in 
den letzten 50 Jahren vor dem Kriege dank dem faſt beiſpielloſen Vor- 
marſch der Technik zu einem Induſtrie- und Handelsſtaat entwickelt 
und it nach dem Kriege durch die Serſchneidung und teilweiſe Ent⸗ 
reißung der Induſtriezentren im Weſten und in Oberſchleſien wiederum 
gezwungen, den umgekehrten Weg einzuſchlagen, wenn auch in einem 
Cempo, das zu der entgegengeſetzten Entwicklung vor dem Kriege in 
keinem Verhältnis ſteht. Wir müffen verſuchen, durch Steigerung der 
Ertragsfähigkeit und durch Urbarmachung bisher nicht genutzter oder 
benutzbarer Flächen die Selbſtverſorgung zu heben. 

Unter dieſem Geſichtswinkel geſehen gewinnt der Gedanke der 
Trockenlegung des Friſchen Haffes erhöhte Bedeutung, zumal die Er- 
fahrung, die man beim Auffpülen von Baggerboden an einigen Stellen 
der Friſchen Nehrung gemacht hat, bewieſen hat, daß dieſer 
Haffſchlick ſich gan; beſonders zur Weidemwirt- 
ſchaft eignet. Ein beſonderer Vorzug des Haffbodens vor dem 
Meeresboden der Zuiderjee beſteht darin, daß er wegen des Süß- 
waljergehaltes des Haffwaſſers jeine volle Ertragsfähigkeit, ſchon im 
erſten Jahre nach Trockenlegung erwarten läßt, während der ſalzhaltige 
Suiderfeedoden nur allmählich jeinen Salzgehalt verliert und erſt 
5 bis 7 Jahre nach begonnener Bewirtſchaftung vollen Kulturwert 
erhält. Da der Haffſchlick überdies einen hohen Gehalt an tonigen 
Beſtandteilen hat, dürfte er ſich auch gut als Dichtungsmakerial für 
die Eindeichungsdämme eignen. 

Einige Zahlen, die einer Bearbeitung dieſes Projektes durch Ne- 
gierungsbaumeiſter Keiler, Marienwerder, eutſtammen, mögen die 


gemachten Angaben näher erläutern. Die Heſamtfläche des 
Friſchen Haffes beträgt mehr als 770 Geviertkilometer gleich 
77000 Hektar. Da die ganze Fläche wegen der geringen Ge— 


fällverhältniſſe und überhaupt der Abflußverhältniſſe ähulich wie die 
trockengelegte Suiderſee mittels Pumpwerken künſtlich entwäſſert 
werden muß, Jo iſt fie in mil Dämmen und einem Eutwäſſerungsuetz 
zu verſehende Einzelſlächen, ſogenannte Polder, aufzuteilen. 
Rechnet man für Entwäſſerungsgräben, Dämme, Anlegung des Wege- 
netzes und Beibehaltung der Sahrrinnen Elbing — 
Pillau, Königsberg — Pillau und Danzig — Elbing 
15 v. H. der Geſamtfläche, Jo bleibt eine nutzbare Släche von 
etwa 660 Geviertkilometern gleich 66 000 Hektar 
übrig. Nimmt man an, daß von dieſen 66009 Hektar „ als 
Wieſen und % als Ackerland Verwendung finden, jo ſtäuden 


demnach zur Weidenutzung rund 59000 Hektar zur Verfügung. Sie 
würden zur Weide und zur Beſchaffung von Winterfutter für 
50090 Milchkühe ausreichen, deren jährlicher Ertrag etwa 
183 Miltonen Liter Milch - 122000 Senkner Butter betragen würde. 
In Reichsmark umgerechnet würde das einen Betrag von 14,5 Millionen 
bzw. r ö. „ der monatlichen Butttereinfuhr Deutſch⸗ 
lands nach dem bisherigen Durchſchnitt des Jahres 3951 oder 
das , fachen der jſährlichen Milcheinfuhr Deutſch⸗ 
lands nach dem Stande von 1929 ausmachen. Das reſtliche Viertel 
der Hafffläche mit Roggen beſtellt, ergäbe einen Ertrag von 
500 doo bis 750 dod Sentner Roggen mit einem Werte 
von rd. 7 Millionen Mark. Das wiederum würde mehr als 4 
der Geſamtroggeneinfuhr Deutſchlands im Jahre 
1929 betragen. Wenn auch dieſe Sohlen, verglichen mit den Sefamt⸗ 
einfuhrzahlen Deutſchlands, nur gering ſind, Jo erſchelnt doch auch bei 
Berückjichtiaung der jährlichen Pumpkoſten und einmaligen Ent- 
ſchädigungskoſten für die Jpärlichen Sifchereibetriebe auf der Nehrung 
eine genügende Verzin fung des Baukapitals in 
Höhe von ſchätzungsweiſe 150 Millionen geſichert. 

Natürlich hat ein ſo gewaltiges Unternehmen noch eine ganze 
Reihe indirekter Vorteile nicht nur für die betreffende Laudſchaft, 
ſondern für ganz Dentſchland im Gefolge. Es würde auf einige 
Jahre einer ganzen Menge von ſtelluugsloſen Arbeitern 
und Ingenieuren Arbeit und Brot geben und die Ar- 
beitslofenfürforge eutlaften. Es würde ferner ein wirkſames Mittel 
Jein, die Landflucht aus Oſtpreußen und den Suzug nach 
den Großſtädten, denen man bisher mit unzulänglichen Mitteln ver 
geblich verſucht hat beizukommen, aufzuhalten. 

Vom techniſchen Standpunkte aus beſtehen, wie die Er- 
ſahrung bei der Trockenlegung in Holland gezeigt hat, bei den heutigen 
Mitteln der Technik keinerlei Schwierigkeiten, die Arbeiten in beinahe 
beliebig kurzer Seit auszuführen. 

Einige andere Wünſche örtlicher Natur, wie z. B. die Durch- 
ſtechung der hier nur 650 Meter breiten Nehrung 
bei Kahlberg — und die Verkiirzung des Sufahrtsweges zur 
See für den mit ſeiner bekannten Schiffbauinduſtrie daniederliegenden 
Hafen Elbing — (die Entfernung Elbing — Kahlberg iſt 28 Kilometer 
und damit 46 Kilometer kürzer als die Entfernung Elbing — Pillau) — 
könnten bei der Gelegenheit mit Berüchſichtigung finden. Desgleichen 
würde durch dieſe bedeutend kürzere Seeverbindung das ſetzt wirt“ 
schaftlich jehr benachteiligte ehemalige Abſtimmungsgebiet Marien 
werder eine wirtſchaftliche Erleichterung erfahren. J. Horn. 


Trockenlegung der oſtpolniſchen Sümpfe. 

Polen iſt ſeit langem damit beſchäftigt, ein Programm für die 
Arbeiten zur Trockenlegung der polniſchen Sümpfe aufjuitellen. 
Wie der Minifter für öffentliche Arbeiten vor einiger Seit mit- 
teilt, wird die wiſſenſchaftliche Vorbereitung des 
Crockenlegungswerkes im Frühjahr ſoweit abgeſchloſſen fein, 
daß dann die eigentlichen techniſchen Arbeiten bereits beginnen Können. 
Fragt ſich nur, wer das Geld dazu gibt. Mit eigenen Mittetn wird 
Polen diefes Projekt, das ſich überdies keiner allzu großen Beliebtheit 
erfreut, kaum durchführen können. ö 
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Karfreitag und Oſtern, Opfertod und Auferſtehung, ein Swieſaches, 
das gerade für uns deſondere Bedeutung gewonnen hat. Viele ſtarben, 
gaben ihr Leben gern und willig dem Größeren, opferten ſich ſelbſt, 
damit wir anderen, das Volk weiterbeſtehen und der Zukunft leben 
konnten. Die Neihe der Gräber, an die wir Jungen heute in be- 
jonderem Maße denken, iſt endlos, reicht von Flandern bis in den 
Orient und von den Bergen der Alpen bis ans Meer. Sie alle ſind 
uus gleich wert, denn die Menjthen, die ſie bergen, ſtanden unter den 
gleichen Fahnen und ſtarben für dieſelbe Idee. Aber trotzdem gibt es 
einen kleinen Kreis, dem wir uns heute mit befonderer Anteilnahme 
zuwenden, der Gruppe der Grenzſchutzkämpfer, die kämpften und 
Itarben, als die anderen ſchon ju Kaufe waren und den Krieg hinter 
lich gelaffen hatten. u 

Im Grenzſchutz begann der Krieg wieder eine klare Sieſſetzung 
onzunehmen, wurde es jedem einzelnen wieder bewußt, um was ge— 
kämpft wurde. War es vorher Pflicht, an der Front zu ſtehen, jo war 
es nun freier Wille, und die, die auszogen, gingen, um die Heimat 
zu ſchützen oder weil ſie fühlten, daß das bedrohte und um feinen 
Boltand ringende Deutſchtem an der Grenze ihres Schutzes bedurfte. 


Die alten Kreuze vom Jahre 
1914˙% trugen das Wort: „Er ſtarb 
für Kaiſer und Reich.“ Dann 
kamen die Jahre, wo man mit un- 
gelenker Hand ſchrieb: „Er ſtarb 
für ſein Vaterland.“ Und fetzt 
ſchreiben wir darauf: „Er ſtarb für 
die Heimat.“ 

Liegt nicht ein tiefer Sinn in 
diefer Wandlung? Sit ſie nicht eine 
Steigerung, die allen unbewußt, in 
allen geworden iſt! 

„Er ſtarb für ſeine Heimat.“ 

Oder man könnte dafür Jagen: 
„Er ſtarb für jein Volk.“ 


Von der Form des Staates ging 
der Weg des Kreuzesſpruches zum 
Vaterland: Zu Menſchen und Land, 
das die Väter mit dem Schwert er- 
kämpft, auf dem ſie und ihre Dome 
wuchſen, und in das ſie zurückfanken 
und über das die Söhne gingen. 


Doch der Kreuzesſpruch ging 
weiter zur nächſten Station: Sur 
Heimat. 


Ein tieferer Klang: Heimat. — Heimat ift überall, wo ein deutſches 
Died, ein deutſches Schwert erklingt. Heimat ift die Mutter, die 
Gebärerin. Es ift die große Mutter, das Volk und fein Gedanke, 
nach dem fein Weg durch die Jahrtaufende geht. 


Auf all den Millionen Gräbern, in die deutſches Leben gebettet iſt, 
ſteht ein Spruch der Hoffnung oder beffer des Glaubens. Kein Soldat 
hat dem andern aufs Grab geſchrieben: 


„Er ſtarb umſonſt.“ 


Es haben es viele gedacht. Aber keiner ging auf des Bruders 
Grab und hat es hingeſchrieben. Die Hand hätte nicht getan, was 
zweifeluder Sinn gedacht. Wer darf von eines andern Opfertod 
jagen: „Er war umſouſt.“ Ein Menſch kann über viele Dinge eines 
andern Lebens ſprechen, aber der Tod gehört ihm allein, wie dem 
Toten allein gehört, was hinter dem Tode iſt. 


Jedem toten Kameraden iſt die Trauer auf ſeinem un 
bekannten Wege nachgeſchritten, wie fie nur der Soldat in Jeiner 
Brüderlichkeit geben kann. Der Tod iſt längſt der unbekannte 
Kamerad geworden, der alle Mühe aus der Hand nimmt und 
alles Sehnen aus den Augen. In feinen Armen ruht es ſich gut. 
So ein Grab in brauner Scholle iſt wie eine Einkehr, bei der nur 
Gleichgeſiunte ſtehen. Das Vaterunſer tropft ſchwer von Kameraden⸗ 
lippen. Die rauhen Hände umſpannen gefaltet den Stahlhelm. Viele 
treue Geſichter ſchauen herein. Es ijt kein einziges, das nicht da fein 
dürfte. Die Hände werfen eine kleine Scholle Erde, als wollten ſie 


des Deutfchen Oſtbundes ſtatt. 


*) Auszug aus „Stellrecht, Trotz allem“. S. Beſpr. Seite 12. 


Der junge Oftmärter 
Monatsſchrift für die Oftmartarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Oſtbund. . 


Das Rathaus in Gernrode am Harz. 


Hier findet am Pfingſtſonutag der erite Aufmarſch aller Jungſcharen 

Hier ſprechen Bürgermeiſter Schröder 

für die Stadt Gernrode und Direktor Dr. Liman, der Vorſitzende des 
Landesverbandes Sachſen-Anhalt, für den Deutſchen Oſtbund. 


3. Folge 


damit Jagen, daß alles, was Hände geben, doch nur von der Erde 
genommen ift, und dann gehen ſie alle wieder, und der Cote ijt allein 
mit dem Kreuz, das ſeinen Namen kündet. Doch die Kameradſchaft 
trägt ihn lange weiter, ſolange der Name von den andern gekannt ift, 
bis er mit dem Letzlen erliſcht, der von ihm wußte. 


Wenn wir auch den einzelnen nicht mehr kennen, nichts wiſſen von 

dem, was ihm als Menſchen lieb und wert war, ſo ilt uns doch jeder 
von ihuen nahe, denn in jedem verkörpert Jich Opferwille und Gemein- 
ſinn als mahnendes Beiſpiel für uns und unſere Zeit. 
Noch iſt der Cag der Auferſtehung nicht da, noch lebt unſer Volk 
in der Swiſchenzeit, die aber die Vorbereitung für das kommende Neue 
ſchon in ſich trägt Sreilich von ſelbſt geſchieht nichts; ehe das Neue 
beſtehen kann, muß das Alte überwunden ſein, der Kampf mit den 
Mächten der Sinfternis muß beftanden fein, ehe das Licht eines neuen 
Morgens erſtrahlt. 


Wir Deutſchen vergeſſen leicht, wir lieben es nicht, uns unange- 
nehmer Dinge aus der Vergangenheit zu erinnern, und denken, es 
wird ſchon wieder werden. Aber jo wird eben nichts, denn Gleich- 
gültigkeit und Vogel-Strauß-Politik ſind noch nie der Antrieb ge- 
weſen, der zu einer Cat befähigt. So ſind auch die Gräber der Ge- 

fallenen, die ſtummen Mahner zur 
— Bobollendung eines Begonnenen ſehr 
vielen eine Unbequemlichkeit, etwas 
Störendes, das geeignet iſt, die 
Ruhe der Trägheit des langſam 
dahinplätſchernden Lebens zu beein- 
trächtigen. Dieſe ſcheinbare Ruhe, 
die wie ein ſchleichendes Gift jeden 
Willen zur Cat einſchnürt, bereitet 
aber doch ſchon den Sturm vor, der 
braufen wird, wenn die Swiſchen⸗ 
zeit, die Seit der Grabesſtille über- 
wunden il. Wir Jungen wiſſen, 
daß wir heute am Oſterſonnabend 
ſtehen, und wir wiſſen, daß das 
Karfreitagsopfer unſerer Gefallenen 
nicht der Abſchluß "fein kann, 
jondern die große Läuterung unſeres 
Volkes aus der Mittelmäßigkeit zu 
dem Aufgang, den unſere Genera- 
tion kämpfend erringen wird. Dann 
wird das Oſtern kommen, und die 
Mahnung unſerer Toten wird ſich 
in den Segen wandeln, der auf dem 
kommenden Deutſchland ruht. 


Ern ſt Otto Chiele. 


Auf Werbefahrt im Grenzland. 


Klar ſchien der faſt volle Mond auf das nächtliche Schneidemühl. 
und wundervoll durchſichtig war die himmliſche Atmoſphäre. Eine 
herrliche Ausſicht für die Fahrt ins Netzeland. Aber als der Morgen 
dann anbrach, als die zwanzig Jungen und Mädel der Schneidemüßler 
Jungſchar den Wagen beſtiegen, der fie nach Drieſen bringen ſollte, 
herrſchte Nebelwetter vor, lag die Landſchaft traurig und falt abjeitig 
da. Der alte Autobus rumpelte gemächlich über den Höhenzug, und 
nur wenn der Weg einmal gar zu ſteil anjtieg, legte er ſich etwas mehr 
ins Zeug, und dann kam ein bißchen mehr Tempo in die Fahrt. Die 
erſten Dörfer tauchten auf, reizvolle kleine Neſter mit Sachwerk=- 
häuſern und ſchönen alten Kirchen, verſtändnisvoll dem Landſchaftsbild 
angepaßt. Nur wenige Menſchen waren zu ſehen, aber von den Kirchen 
tönte leiſe Geſang herüber, ſchwere, gejogene Melodien, in der 
Stimmung dieſes Tages, an dem das Volk trauerte um Menſchen und 
Landesteile, die verlorengingen. Und die Stimmung von dorther, wo 
die Fahnen auf Halbmaſt hingen, griff auf den Autobus über, und einer 
ſtimmte das Lied vom guten Kameraden an. 


Dann nahm uns der Wald auf, die Sicht ins weite Land ver- 
ſchwand, und die Grenze, die vorher ſo fühlbar war, trat nun zurück. 
Und plötzlich brach auch die Sonne durch, ein Leuchten ging durch die 
Gipfel der Bäume, und in dem Schnee blinkte es iiberall luſtig und 
fröhlich auf. Da klang das Lied von den roten Huſaren durch das 
alte Wägelchen, die Mädels bekamen blanke Augen und die Jungen 
griffen unermüdlich in die Saiten, ö 
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Drieſen. Der große Saal war -rejtlos überfüllt, erwartungsvoll 
ſchaute die Menge auf die kleine Schar, die die Geſtaltung der Ge⸗ 
deukftunde für die Oſtmark übernommen hatte. Einer ſprach Lüdtkes 
„Daheim“, mit Ergriffenheit lauſchten ſie alle, und gerade denen griffen 
die Worte ans Herz, die nicht vom Heimatboden hatten weichen müſſen. 
Die Schneidemühler fangen, und Guſe, der Singwart, brachte die 
Stimmenvielheit ju wunderbarem Suſammenklang. Die Lieder vom 
Often und aus den Oſten wurden fo zu einem klingenden Bekenntuis, 
der Gejang war nicht mehr Ausſchmückung des Programms, er war 
ſeeliſcher Ausdruck geworden. Dann ſprach Ernſt Otto Thiele. Seine 
Worte waren ein Gedenken an die, die ihr Leben für die Ostmark 
gegeben hatten, und eine Mahnung zur Bereitſchaft an die, von denen 
die Zukunft abhängt, die Jungen Deutjchlands. 

1% Stunden hat die Kundgebung in Drieſen gedauert, 3 Stunden 
waren zur Hinfahrt und 3 Stunden zur Rückfahrt nötig. Aber gern 
und freudig war die Schneidemühler Jungſchar dem Aufe aus dem 
Netzeſtädtchen gefolgt, war es ihr doch Jo vergönnt, auch außerhalb 
1 Kreiſes für die Stärkung der oſtmärkiſchen Bewegung zu 
wirken. 


Am nächſten Sonntag gehen wir 
ins Heimafmujeum! 


Es gibt 2000 Heimatmuſeem im deutſchen Sprachgebiet. Wie viele 
davon mögen wohl ſchon von unferen Jungſcharen aufgejucht fein — 
ich glaube keine zwanzig. Das iſt höchſt traurig, denn es Jollte zu den 
weſentlichen Aufgaben jeder Jungſchar gehören, die Erjcheinungs- 
formen unſeres Volkstums überall do zu erkennen. wo ſich, eine 
gute Gelegenheit bietet. Dieſes iſt bei den Heimatmuſeen in ganz 
beſonderem Maße der Fall, denn ſie bergen ungeahnte, in der breiteren 
Öffentlichkeit großenteils völlig unbekannte Schätze. In ihnen find 
Tauſende von Gegenſtänden aus dem täglichen Gebrauch unſerer Vor- 
eltern erhalten, aus einer Seit, in der noch nicht die alles gleich- 
machende Maschine jede Individualität unterdrückte. Die Heimat- 
muſeen bergen die herrlichen Volkstrachten, die heutigentags, wo ſich 
die Menſchen mit Freuden mit der geſchmackloleſten Konfektionsware 
behängen, wie ein Symbol des guten Geſchmackes einer verklungenen 
Seit erſcheinen. In den Heimatmuſeen finden wir jahlloſe Gegen- 
ſtände, die uns das Brauchtum der einzelnen deutſchen Landesteile 
wieder vor Augen führen, die uns Städtern, die wir im ſeelenloſen 
Häufermeer die Verbindung zu den Urkräften des Volkstums ver- 
loren haben, jeigen, wie dort, wo der Menſch noch verinnerlicht und 
gläubig iſt, eine Verbundenheit des einzelnen mit dem Leben beſteht, 
jo daß jedes Ereignis von der Geburt bis ſum Code in volkstümlich 
geſunder Weiſe ſeine ſinnfällige Eingliederung in den Geſamtrahmen 
menschlichen Dafeins erfährt. Eine Geſchloffenheit der Lebens- 
auffaßung können wir aus dieſem alten Volksgut erſehen, die uns 
libernervöſe, an tauſend Ideen herumnagende moderne Menſchen zu 
beſinnlicher Einkehr ermahnt. . 

Es ift nicht modern, gehört auch nicht zum geſellfchaftlich Er- 
forderlichen, ſich die „Jimplen Dinge“ in den Heimatmuſeen anzuſehen, 
denn in einem Muſeum erwartet man „große Kunjt“ zu Jehen, aber 
nicht Spinuräder und Kachelöfen, Trachtenhauben und Vauernteller 
mit derben Sprüchen. Aber wie der Deutfche auch in den Welt- 
muſeen dreimal joviel Seit für einen Rafael übrighat wie für eines 
der zauberhaften Altdorferſchen Bilder, die die ganze Innigkeit 
deutſchen Empfindens in fich ſchließen, jo wird er auch eher für den 
Beſuch einer Ausſtellung franzöſiſcher Moderniften als für den einer 
Sammlung deutſcher Volkskunſt zu haben ſein. Es iſt an der Seit, 
daß mit dieſen volksfremden Anſchauungen endlich gebrochen wird, 
und gerade die junge Generation muß ſich wieder den Blick für das 
Volkhafte frei machen und erkennen, daß allein aus den Kräften des 
Volkstums der innere Aufbau möglich ift, der die Zukunft zu tragen 
vermag. 5 

Wir Juugoſtmärker ſind über das ganze Reich verſtreut, und unjere 
Aufgabe iſt es, den Menſchen der verſchiedenen deutſchen Landesteile 
den Oſten nahe zubringen. Wenn wir aber von anderen Verſtändnis 
für uns und unſere Art verlangen, dann haben wir die Pflicht, uns 
auch in das Weſen dieſer einzudenken. Jede deutſche Landſchaft hat 
ihr Geſicht und jeder Volksstamm ſein eigenes Weſen. Freilich, die 
bofte Art, es kennenzulernen, iſt immer noch die, ſelbſt hinzugehen, den 
Menſchen in Jeinem Schaffen zu erleben und ſich aus all dem Für und 
Wider des täglichen Lebens dann eine Vorſtellung der inneren und 
äußeren Verhältniſſe zu machen. Darum gehen wir auch auf Fahrt, 
und die dort gewonnenen Erkenntniſſe find mehr denn jeder Bücher- 
kram. Aber immer kann man nicht unterwegs fein, und irgendwo iſt 
Ichließlich jeder ſeßhaft, an einer Stelle bildet ſich der Mittelpunkt, 
von dem aus die Umwelt gedanklich geordnet wird. So werden wir 
denn auch den Srogen des Volkstums nicht nur draußen, dort, wo es 
beſonders ſichtbar iſt, nachgehen, ſondern ſeinen Spuren auch in die 
Säle und Kammern der Muſeen folgen. 


Pflege des Volkstums iſt für uns, die wir uns bewußt als 
Menſchen der Seit fühlen, in die wir hineingeſtellt ſind, nicht eine 
Angelegenheit des Wiederausgrabens vermoderter Dinge, auch nicht 
ein krankhaftes Bemühen, Abgeſtorbenem zu einem Daſein in Spiritus 
u verhelfen, denn, was jerfallen iſt, ſoll man nicht zu kitten ver- 
busen, »Aber da, wo nur durch. den Unverftand von Menſchen, die 
ber dem Glanz der elektrischen Lichtflut ihrer Städte verlernt hatten, 
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den geſtirnten Himmel zu ſehen, das Gefühl der Verbundenheit zwischen 
dem einzelnen und ſeinem Volk, der Heimat und dem All erſtickt iſt, 
iſt es Pflicht, der Erkenntnis wieder Bahn zu brechen, daß wohren 
b nur das haben kann, was ſich nach wahren Grundſätzen 
richtet. ; 


Wie Königinnen ſehen die ſiebenbürgiſchen Mädchen in ihrer 
Kirchentracht aus, die Tracht des Schwälmer Bauern iſt das ſtolje 
Zeichen freier ſelbſtändiger Menſchen, und den Bamberkas im Poſener 
Land iſt die Tracht ein Seichen des Bekenutniſſes in ihrem fanatiſchen 
nationalpolitiſchen Kampfe geworden. 


Und Bauernteller? Nun, ſolch ein heſſiſcher Teller, braun glaſiert 
und mit bunten Blumen bemalt, iſt ſicher hübſcher als der Kram, den 
uns Herr Woolworth anpreiſt. Auch freut man ſich des gefunden 
Voikshumors, wenn man da auf einer Schülſel lieſt: Freut Euch, wir 
leben noch, klingt's nicht, Jo klappert's doch! Das iſt entſchieden 
beſſer als das Gewimmer jo manches heutigen Literaten, der ſich doch 
Jo viel gebildeter als das tumbe Bauernvolk dinkt. 


Saft in jedem Heimatmuſeum Kann man die Beobachtung machen, 
daß die Menſchen, die das ſchufen, was wir heute bewundern, von 
einem ſeltenen Stilgefühl geleitet waren. Viel können unſere jungen 
Handwerker und Gewerbelehrerinnen von dieſer Volkskunſt lernen, 
und manche neuzeitliche Keramik und viele Webarbeiten würden nicht 
Jo nach Kunſtgewerbe ſchmecken, wenn ihre Schöpfer ſich mehr in den 
Geift der ſchönen Stücke vertieft hätten, die das einfach und un- 
kompliziert denkende VBolk noch vor wenigen Jahrzehnten unauf« 
dringlich und ohne Pathos geſchaffen hat. 5 


Wo die beſten Heimatmuſeen in Deutſchlaud find? Nun, ich kenne 
ihrer eine ganze bihe, äber ich weroe he nicht namhäßt machen. 
Jede Jungſchar möge fie Juchen und ſich dann des Gefundenen freuen, 
denn der ſelbſtändige Menſch pflegt nicht nach dem Bädeker zu gehen 
und ſich nur das anzuſehen, was mit drei Sternen verzeichnet iſt. 
Koſten? Tja, auch das iſt individuell. Wer feinen Mund nicht auf 
bekommt und auch ſonſt den Dingen innerlich fernſteht, der foll getroſt 
berappen, was üblich iſt. Einem friſchen, aufgeſchloſſenen Jungen ſoll 
dagegen. von Seit zu Seit das Glück hold fein, er bekommt dann mit 
ſeinen Leuten ſogar eine eigene Führung, ſieht viel mehr als die 
anderen und zahlt gar nichts. Denn in den Heimatmuſeen hat mau 
ein feines Gefühl für die Art der Bejucher. 


In einigen Wochen werde ich mal herumhören, was dieſer und 
jener aus dieſer Anregung gemacht hat. 
Ernft Otto Chiele. 


Wir ſollen Kluft tragen? 

Kluft, das heißt Kurze, kniefreie Hoſen, ein farbiges Hemd mit 
offenem Kragen, Klotzſtiefel an den Beinen und auf dem Nücken einen 
Affen mit mächtigem Gepäck. So foll ein gebildeter Menſch, noch 
dazu jemand, der ſchon aus der Schule iſt, womöglich die Lehre hinter 
lich hat oder gar die Univerfität beſucht, herumlaufen? Lieber Brei» 
neſſeln eſſen, als fo zum Geſpött der Leute durch die Straßen ziehen. 


Man fühlt die Abneigung ordentlich, die jo mancher gegen die 
„zünftige“ Kleidung an den Tag legt. Den betreffenden ſchaudert's 
Ichon bei dem Gedanken, ſich derartig anziehen zu Jollen. Und doch, 
überprüft man einmal, wer denn eigentlich die Leute ſind, die 
glauben, die Naſe rümpfen zu müffen, wenn fie eine bündiſche Gruppe 
in bündiſcher Tracht erblicken, jo kann man dieſen meiſtens nicht gerade 
die nötige Eignung zur Beurteilung zuſprechen. Wie oft haben wir 
es erlebt, daß wir ganz früh am Sonntag mit einem friſchen Lied 
durch die Stadt zogen und dann ob unjerer nackten Knie von den 
Jüngliugen angeulkt wurden, die noch vom vorherigen Abend übrig- 
geblieben waren und nun, ein Bild des Jammers, nach Haufe trollten. 


Aber auch ernſthaftere Leute find gekommen und haben die Eltern 
gewarnt, die Kinder ohne Hüte und in der luftigen Kleidung herum 
laufen zu laſſen, weil Rheumatismus und Lungenentzündung die un- 
vermeidlichen Solgen fein müßten. Nun, wir find bis dato davon 
verſchont geblieben und haben uns nach den Sonntagsfahrten, gan; 
bejonders aber nach großen Fahrten in den Ferien, recht gekräftigt 
gefühlt und gingen noch mal Jo gerne an unſere Arbeit. 


Am ſchlimmſten aber war das Urteil eines ſehr würdigen Herrn, 
der meinte, die Mode, ohne Hut zu gehen, wäre ein raffinierter 
bolſchewiſtiſcher Trick, denn dadurch würde die Jugend ſchon von früh 
auf daran gewöhnt, vor älteren Leuten nicht mehr den Hut ju lüften, 
wodurch das Gefühl für Autorität gefährdet würde. Da haben wir 
allerdings gar nichts mehr gejagt. 


Nun gehen wir Pfingsten nach Gernrode und ziehen unfere Kluft 
an, ja wir empfehlen ſogar anderen, denen jo etwas bisher noch un— 
bekannt war, dies auch zu tun. Warum? Weil wir uns etwa für die 
Beſſeren halten? Keinesfalls, denn die Kleidung allein macht den 
Menſchen nicht. Aber es iſt doch ein Unterſchied, ob eine Gruppe 
ſchon durch ihr Äußeres eine Semeinfamkeit betont, oder ob alles 
wild durcheinander läuft. Die Jungen, die mit Koffern und Kartons 
kommen, erinnern mich immer an die Ailitärzeit, wenn Nekruten, 
auch noch ein buntes Vielerlei, eintrafen und erſt durch die allen 
gleiche Uniform daran erinnert wurden, daß ſie, wenigstens für eine 
Seit, eine Gemeinschaft bilden sollten. Die Kluft, die wir tragen, hat 
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nicht uur den praktiſchen Zweck, auf Fahrt, im Lager, beim Bauern 


im Stroh die guten Hausanzüge zu ſchonen und eine derbe Kleidung 


abzugeben, die etwas vertragen kann, ſondern die Kluft ift auch un- 
gemein ſofial, fie zeigt für arm und reich, für Akademiker und 
Arbeiter den gleichen Stoff, den gleichen Schnitt, und niemand kann 
das Gefühl haben, weniger gut angezogen zu ſein als irgendein anderer. 


Unfere Kluft iſt auch ein Bekenntnis, ſie zeigt den Menſchen um 


uns herum, daß wir zu dem Teil der jungen Generation gehören, der 
lich bewußt auf den Boden des deutſchen Volkstuns ſtellt und der 
bereit iſt, all überall dort für ſein Volk einzutreten, wo dies von ihm 
. verlangt wird. Unſere Kluft ähnelt der Tracht der Pfadfinder, der 
SGeuſen, der Adler und Falken, der Freiſchar junger Nation, und der 
anderen Bünde, die ihre Bundesarbeit bewußt auf den deutſchen 
Oſten abgeſtellt haben, weil fie erkannt haben, daß dort die Zukunft 
unjeres Volkes entſchieden wird. 5 


Ob unſere Kluft ſchön iſt? Jeder ſaubere Kerl, der auf ſich hält, 
wird gut ausfehen, und schließlich hat der durch eine Kluft als zu einer 
Bundesgemeinſchaft zugehörig bezeichnete Menſch gerade die be⸗ 
ſondere Verpflichtung, auch äußerlich propper zu erſcheinen, denn bei 
allen, die Kluft tragen, präsentiert der einzelne den Bund als ſolchen, 
und der Bund wird von der öffentlichkeit nach dem Auftreten des 
einzelnen bewertet. 


Aoch ein Wort zur Kleidung der Mädel. Für ſie haben wir noch 


keine Kluft, und ſie mögen das auch untereinander ausmachen. Aber 
eines ſei doch betont. Wir wollen bei uns im Bunde deutſche Mädel 
ſehen und nicht eitle „Damen“, denen Lippenſtifte, Puderquaſten und 
Stöckelſchuhe alles ſind. Mädel ſollen ſich zum Bundestreffen geſund 
und einfach kleiden, aber nicht mit Franſen behängen, die am 
Pfingftjonutag. beim Bundesfeuer als Grotesken erſcheine n laſſen 
würden. ö 
Alfred Ingemar Berndt, Berlin. 


Mit Kafperle in Oftpreußen, 
Erlebuiſſe auf einer Spielfahrt. 


Der deutſche Oſten ringt um ſeine wirtſchaftliche und kulturelle 
Exiſtenz. In beiden Fällen ind es die Nachbarſtaaten, insbeſondere 
Polen, die das Leben unferer Grenzbevölkerung zu einem beſonders 
ſchweren Kampf zwingen. Für ihren Unterhalt, für ihr deutſches 
Weſen, kurz für ihr Deutſchtum, gegen die ſchwere Abſatzmöglichkeit 
oſtpreußiſcher Erzeugniſſe infolge feiner abgetrennten Lage und durch 


Voykottierung der Königsberger und Danziger Häfen kämpft die Be⸗ 


völkerung Oftpreußens genau jo wie gegen die Serſetzung deutſcher 
Kultur durch Einrichtung polniſcher Minderheitenſchulen und Anſied⸗ 
lung von Polen in den Grenzkreiſen. Wir Deutſchen hier im Neiche 
können und müffen dieſen Kampf, den unſere deutſchen Brüder dort 
führen, unterſtützen und zum Siel zu bringen helfen, jeder nach ſeinen 
Kräften. i 


So kamen wir zu dem Entſchluß, eine Spielfahrt nach Oft- 
preußen mit unſeren Puppenſpielen ju unternehmen, um dadurch 
an der Erhaltung deutſcher Volkskultur im bedrängten Oſten, wenn 
auch nur in beſcheidenem Rahmen, beizutragen. 


Unfer erſtes Ziel war der Greuzkreis Neidenburg, Jülich von 
Allenſtein gelegen. über Bromberg, Thorn, ehemals deutſchen Städten, 
das Jegt ſchon ihr Gepräge beim Blick aus dem Bahnfenſter, dann 
Ot.-Culau, Allenſtein gelangen wir dorthin. Wir waren überraſcht 
über den herrlichen Anblick, den uus die Stadt bot. Auf einem Berg 
liegt das aite Neidenburger Ordensſchioß, ein Symbol des Deutjch- 
tums hier in dem reindeutſchen Kreis, in der reindeutſchen Stadt au 
der Grenze. Die Stadt ſelbſt iſt nach dem Gerſchießen und Nieder- 
brennen durch die Auffen 1914, die wohl kaum ein Dutzend Häuſer 
verſchonten, vollſtändig neu und praktiſch aufgebaut; der rieſige 
Marktplatz bietet au Markttagen mit über hundert Bauerugefährten 
ein intereſſantes Bild. Hier kann man Menjchentupen kennenlernen, 
hier ſieht und hört man, wie der Majure unter Wahrung und 
Haltung ſeiner Sitten und Gebräuche deutſch denkt, deutſch fühlt und 
deutſch handelt. Der bekannte Neidenburger Jedvabno- Prozeß, bei 
dem viele Jedvabnoer Deutſche, die in ihrer Aufregung gegen polniſche 
Werberedner, die für Einrichtung einer polniſchen Minderheitenſchule 
in dem deutſchen Dorf an der Grenze warben, aufrührig wurden, von 
einem deutſchen Gericht zu Gefäugnisſtrafen verurteilt worden find, 
iſt bezeichnend für die Heimatliebe der Maſuren. 


Im Kreiſe Neidenburg, in einem mafuriſchen Sreupdörfchen gaben 
wir alſo unfere erſte Vorſtellung. — Es ift 7 Uhr abends am Sonn- 
tag. Draußen liegt der Schnee dis zur Höhe der erften Aſte an den 
Bäumen der Landſtraße, ſo daß die Schlitten ſchon neben den Straßen 
fahren müſſen. Der Mond gibt der maſuriſchen Winterlandſchaft 
mit ihren verſchueiten bergigen Wäldern und den zugefrorenen Seen 
ein fahles Licht. Die von einer an der Decke hängenden Petroleum 
lampe ſchwach erleuchtete Schulklaſſe füllt ſich langſam. Schulkinder, 
Großmütter mit kleinen Kindern, Gutsbeſitzer, Arbeiter, Sollbeamte, 
Sörfter und noch viele andere Leute nehmen auf den Schulbeinken 
Platz. Viele von ihnen haben kaum ein Kino oder Cheater gefehen, 
ihr einziges Vergnügen im Sommer iſt das Kinder- und Kriegerfaſt, 
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und im Winter macht die Feuerwehr einen Abend mit Theater und 
Ball. Daher iſt eine Kaſperleaufführung, ein Ereignis für das 
Dorf, das ſo ganz aus dem Rahmen des Gewohnheitsmäßigen fällt. 
Man erwartet geſpannt den Anfang und achtet auf jeden Handgriff, 
den wir als die „Sirkusleute“ zu tun haben, ſogar die Einrichtung 
der Petroleumlampe als Bühnenſcheinwerfer durch Abblendung mittels 
eines alten Aktenderkels findet allgemeine Aufnerkfamkeit. Das 
Spiel beginnt. Ein Loch iſt in unſerer Bühnenverkleidung, durch das 
wir die Leute beobachten können, die noch nie jo etwas geſehen 
haben und ſich über die Möglichkeiten des Puppenſpiels vielleicht noch 
heute den Kopf zerbrechen. So wird auch uns die Vorftellung zu einer 
beſonderen Freude, und als uns der Lehrer zum Abendeſſen einlädt 
und wir in feinem Simmer ſitzen, wieder beim Schein der Petroleun- 
lampe, da ſagt er: „Sie haben unſeren Kindern ein Erlebnis bereitet, 
es war für uns eine Seierftunde, kommen Sie recht bald wieder zu 
uns.“ Und ſo ſchieden wir von dort, am nächſten Tage wär es Jo 
‚ähnlich, überall machten wir zu unſerer Freude anderen Freude, Leuten 
die im Grau des Alltags die kleinſte Freude als ein Geſchenk, ein 
Erlebnis empfinden. Noch heute rufen die Kinder in den oſtpreußiſchen 
Dörfern „Ver Kafperle iſt da“, wenn wir ju einer neuen Aufs 
führung erſcheinen. Unfer Kaſperle ift den Kindern dort ein Freund 
geworden, den ſie ſich nicht mehr ſortzudenken vermögen, und Jo haben 
wir uns eutſchloſſen, unfere Arbeit dem Grenzland im Oſten zu widmen. 
Sie macht uns Freude, und wir helfen eine Aufgabe erfüllen im Kampf 
um das Deutſchtum an der Oſtgrenze. 
Fritz Leeſe, Soldin. 


Freiwillige Landarbeit im deutſchen Offen. 
„Der Schrei nach Lebensraum in Deutſchland ift der Schrei nach 
Leben überhaupt, der Schrei nach der großen Geſundheit. Wir ſpüren 
es alle, es ift an allen Scken und Enden Verweſungsgeruch. Nun 
kommen die Herren Doktoren mit allerlei Medizinen, um es beſſer zu 
machen, aber es wird nicht beſſer. Alan diskutiert, und die einen 
ſchreien „Volk ohne Naum“, die anderen „Naum ohne Volk“. Da- 
mit wird aber dem Voll wenig genützt, dem es wie einen Kranken 
geht, der nach friſcher Luft ſchreit, dem man aber nur das Fenſter 
ein wenig öffnet. 


Wir brauchen bei uns in Deutschland wieder eine friſche Pebens- 
luft, damit wir gejund werden und das noch Gefunde nicht erſtickt. 
Erſtickt in der Luft der roßſtädte, erſtickt im Eingeltangel, in der 
Oberflächlichkeit, Geiſtloſigkeit und Stoffgläubigkeit unſeres Seit 
alters, erſtickt in all dem Unfug, den man uns aufſchwatzt und auf⸗ 
gezwungen hat und mit dem wir körperlich und ſeeliſch vergiftet 
werden. Körper und Geiſt müffen wieder die große Einheit und Un- 
gebrochenheit finden, und die Jugend muß wieder geſund, friſch; gerade 
und ungebrochen aufwachſen Können. = 5 
. Sollen wir immer wieder Anſtalten, Narrenhäuſer, Hilfsschulen für 
die Halbblöden, Krankenkaſſenpaläſte und ich weiß nicht was alles er- 
richten und allerlei herrliche „Reformen“ machen, damit wieder nur 
neue Laſten auf die immer weniger Gefunden aufgetürmt werden, bis 
diefe frühzeitig verbraucht zuſammenb rechen? Es ijt ein Unfug, das 
Gelunde immer für das Kranke, Serbrechende arbeiten zu laſſen. 


Aber ein neuer Durchbruch deutſchen Willens kündet ſich bereits 
an. Aus den Kampfbünden der Jugendbewegung und dem Jung 
bauerntum haben ſich Gruppen juſammengeſchloſſen, die nach gemeinſam 
zu löſenden Aufgaben des Volkes, der Nation ſuchen. Dieſe Jungen 
und Mädel kamen aus den verſchiedenſten Bünden (o u. a. aus der 
Jungſchar Braunſchweig des Deutſchen Oftbundes), aus Stadt und 
Land und ſchloſſen ſich in dem Streben juſammen, ſich aus eigener 
Kraft neue Lebensluft und neuen Lebensraum auf dem Lande zu er- 
arbeiten. Sie nennen ſich Artamanen Niemand hat es ihnen 
vorgemacht, ſie folgten dem geſunden Drange und Wirklichkeitsſinn, 
zogen hinaus aufs Land in geſchloſſenen Scharen und verrichteten 
Landarbeit und Gartenarbeit jeder Art. Es werden ja auch Jo viele 
Arme auf dem Lande gebraucht. Weil da zu wenig ſind, mußten 
jedes Jahr viele taufend Polen hereingeholt werden, weil niemand 
da war, der vom deutſchen Acker die Ernte hereinbrachte. 


Erſt hat man gelacht und die „romautiſche Ideologie“ dieſer 
Jugend bekritelt, die ſich da vermeſſen wollte, von ſich aus aufs Land 
zu gehen und fich einbildete, dort auch noch Leiſtungen hervorbringen 
zu können. Und doch iſt es gegangen, haben ſich Ergebniſſe erzielen 
laſſen, ohne daß der große Propagandaapparat der. Weltſtadtpreſſe 
hätte in Anſpruch genommen zu werden brauchen. Die Artamanen— 
bewegung hat fich allein durch den Schaffenswillen und die Ausdauer 
ihrer Mitglieder eine geachtete Stellung erworben. 


Die Artamanenbewegung hat viele junge Menſchen des Landes 
dem Lande erhalten, indem fie ihnen durch die Gemeinſchafts— 
arbeit in den Artamanengruppen Gelegenheit gab, ſich weiter auf 
dem Lande zu betätigen. Dann hat die Bewegung es möglich ge- 
macht, Städtern, die ſich nicht ſtändig von der Stadt und dem, 
ſtädtiſchen Beruf löſen wollen und können, für vorübergehende Seit 
Beſchäftigung auf dem Lande ju geben, hat alſo einen freiwilligen 
Arbeitsdienſt von Städtern für das Land eingerichtet, das dem 
—Menſchen. der. Stadt Gelegenheit gibt, wieder in die Verhältniſſe des 
Laudes Einblick zu gewinnen.. So trägt auch dieſe Arbeit dazu bei, 
das Gefühl des Verbundenſeins von Stadt und Land zu fördern. 
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Die Artamanen haben ſich bewußt dem deutſchen Oſten zugewandt 
und haben ihre Arbeitskraft Sutsbetrieben und Vauernwirtſchaften 
des Oſtens zur Verfügung geſtellt, die ſich ſouſt fremder, zumeiſt poi= 
niſcher Hilfe hätten bedienen müſſen. In den bäuerlichen Betrieben 
ind vorwiegend diejenigen untergebracht, die ihre Lebensaufgabe als 
Bauer Jeben und die fin nun Jo beizeiten in die Lebens- und Arbeits- 
verbältnilfe des bäuerlichen Betriebes einarbeiten können. 


Die Artamanen haben ſich heute, namentlich in Oſtpreußen, eine 
geochtete Stellung erworben. Dieſes wäre ihnen aber nicht möglich 
geweſen, wenn ſie nur ihre Arbeit recht und gut verrichtet hätten, 
jo wie es jeder Landarbeiter tut, der nun mal arbeitet, weil er eben 
arbeiten muß. Das Weſen des Erfolges der Artamanenarbeit liegt 
in dem Geiſt begründet, der die Jungen und Mädel beſeelt, die ſich 
hier zuſammengeſchloſſen haben. Sie kommen, wie gejagt, aus allen 
Ständen, ober Standesunterſchiede, Nang und Herkunft gelten nichts, 
entscheidend für die Bewertung des Menſchen ſind hier ſeine Leiſtung 
und die innere Haltung, die wiederum erſt die Leiſtung ermöglicht. 


Die auf den Gütern angeſetzten Artamanengruppen ſind feſt in ſich 
geſchloſſene Semeinjchaften, die ihre eigene Lebensart ſtreng bewahren. 
Alkohol- und Nikotingenuß ſind ihnen fremd, und die Enthaltſamkeit, 
die auch erjt von manch einem befpöttelt wurde, imponiert heute in 
vielen Dörfern, in denen Artamanengruppen liegen, mehr, als man 
denkt, weil die Landleute ſehen, daß es gerade die ſittlich hochſtehende 
Lebensauffaſſung iſt, die diefe Gemeinſchaften zu ihren Leiſtungen 
befähigt. 

Auch die Freizeiten werden in einer andern Weiſe verwendet, als 
dies leider vielfach auf dem Lande üblich iſt. Nichts von dem lang- 
weiligen Verdöſen der Sonntage, wie man es fo häufig gerade bei der 
Jugend beobachten kann, nichts von Herumſitzen in Kneipen und ver- 
qualmten Lokalen. Es iſt genügend an hohen Kulturwerten im deut- 
jchen Lied und Tanz, in Dichtung und Sage vorhanden, und es gibt eine 
Unmenge von Spielen, die denen, die von ihnen willen, hinreichende 
Möglichkeiten bieten, Feſte und Feiern Jo zu geſtalten, daß fie den Men- 
ſchen mehr als eine bloße Luft find und ihnen wieder zu einem inneren, 
ſeeliſchen Bedürfnis werden. So find auch die Artamanengruppen ſchon 
vielfach zu Anſätzen für ein neues Wollen in den Dorfgemeinden ge- 
worden, haben ſie manches gute Samenkorn legen können, das mit dazu 
beitragen wird, das heute vielfach auf dem Lande fo üppig wuchernde 
Unkraut großſtädtiſcher Unſitten zu beſeitigen. 


Ern ſt Schulz, 
Jungſchar Braunſchweig des Deutſchen Oſtbundes, 
Artamführer auf Bundesgut Koritten, Provinz Grenz⸗ 
mark Poſen-Weſtpreußen. 


Ein Bolkskunftabend in Meſeritz. 


Die Freiſchar junger Nation hatte zu einem Volkskunſtabend in 
das Geſellſchaftshaus u Mejerit geladen. Der Abend zeigte, daß 
auch die breite öffentlichkeit mehr und mehr Anteilnahme an der 
ſchlichten einfachen Kunſt zeigt, die ſich das Volk ſelbſt geſchaffen hat, 
die aus dem Empfinden der breiten Schichten entjtanden iſt. Der Saal 
war bis auf den letzten Platz beſetzt. 


Vor Beginn der Vorführungen ſpielte die Gruppenkapelle zwei 
Fanfarenmärſche und den Hohenfriedberger Marſch auf offener 
Bühne und gewann bereits mit dieſer Einführung die Herzen der 
Anweſenden. Dann begann die eigentliche Spielfolge mit dem friſchen 
Soldatenlied „Was helfen mir tauſend Dukaten?“, worauf der 
Gruppenführer eine kurze Ansprache zur Begrüßung der Erſchienenen 
hielt, in der er vom Sinn des Bundes ſprach, die Jungen und Mädel 
in Wahrhaftigkeit und in Wehrhaftigkeit für ein freies großes 
Deutſchland zu erziehen. Es folgte Ernſt Laibls Lied „Wir heben 
unjre Hände aus tiefſter bittrer Not“, der. Ruf nach Führer, Sreiheit 
und Erlöjung aus Knechtſchaft. 


Dann leiteten das „Largo“ von Händel und der ſchwer- wuchtige 
Kanon „Lever dot as Sklav“ zu dem Spiel des Abends über und be- 
reiteten die Zuhörer auf „Der Nibelungen Not“ vor. Klar und feſt 
erſtand das Bild unjerer bekannteſten Volksſage; faſt ohne Bewegung 
das ganze Spiel, und nur die Sprache und die Stärke des Ausdrucks 
brachten eine Wirkung von ſeſtener Tiefe und Nachhaltigkeit. Mit 
dem wundervollen Lichterreigen und dem auf befonderen Wunſch vor- 
getragenen „Jubilate“ ſchloß der erſte Teil des Abends, der Jo recht in 
die Paffionszeit paßte. 

Nach dem ſtillen tiefen Ernſt des Spieles und der Chöre brachte 
der zweite Teil des Abends einen leichten, befreienden Abſchluß, der 
jede Spannung löſte. Das frische Jägerlied „Es blies ein Jäger wohl 
in fein Horn“ in der mehrſtimmigen Vertonung von Georg Götſch, 
und Mozarts „Allegro aus der Serenade“ wechſelten mit Volkstänzen, 
die durch ihre friſche Urſprünglichkeit die Herzen aller im Sturm ge- 
waunen. Mit dem „Nachtwächterruf“ ſchloß der Abend. 

Am Nachmittag hatte die Spielſchar ein Kaſperleſpiel „Kasperle 
als Arzt“ für die Kinder gebracht, das bei den Kleinen Jtürmijche 
Sreude erregte. 


eee eee 


cher, die uns angehen. we 


Für Heim und Zahrf: 


Trotz allem! Von Helmut Stellrecht. 420 Seiten. J. 3. Dehmanns 
Verlag, München 1932. Geheftet 4 A. 

Das Kriegsbuch Nemarques hat eine Niefenauflage erreicht, nicht 
allein als Ergebnis geſchäftstüchtiger Propaganda, ſondern auch des- 
wegen, weil es immer eine Gruppe von Menfchen geben wird, die am 
Kleinlichen Gefallen finden und die jeden Miesmacher als Geſinnungs- 
genoſſen empfinden. Aber wie jedes Schlechte das Gute zur Gegen- 
wehr aufruft, Jo hat auch die Veröffentlichung des Nemarqueſchen 
Buches letzten Endes nur erwirkt, daß Menſchen hervortraten, die 
auch den Krieg erlebten, aber trotz der gleichen Schwere der Erlebniſſe 
nicht an ihm zerbrachen, ſondern in ihm zu geſtaltenden Perſönlich- 
keiten heranreiften. Zu dieſen gehört Helmut Stellrecht, aus deſſen 
Frontbuch ich einen kurzen Abſatz in den einführenden Aufſatz dieſes 
Blattes eingeflochten habe. Das Buch wird uns immer e 

h. 


Für die oſtpolitiſche Schulung: 


Swiſchenenropa und die deutſche Zukunft. Von Giſelher Wirling. 
330 Seiten. Eugen Diederichs Verlag, Jena 1932, 

Unter der Sülle von Publikationen, die ſich mit den Oſtfragen aus- 
einanderſetzen, iſt die Sahl der Bücher leider ſehr gering, die über 
den Rahmen einer Einzelbetrachtung hinausgreifen und die Probleme 
zuſammenfaſſend unter großen Geſichtspunkten darſtellen. Dieſes liegt 
an den allgemeinen Hang unferer Seit zum Spezaliftentum und im 
Hinblick auf die Oftfragen beſonders daran, daß uns ein umfaſſendes 
Oſtprogramm fehlt, das auch über die unmittelbaren Grenzlande hin- 
aus die Erſcheinungswelt des öſtlichen Raumes einbezieht. Die 
Wirſingſche Veröffentlichung verſucht dieſem bisherigen Mangel in 
der Weiſe zu begegnen, daß fie die geiſtigen Grundlagen in der öft- 
lichen Staatsentwicklung unterfucht und die Funktionen, die Staat und 
Wirtſchaft auf die Strukturbildung des Oſtens ausüben, abgrenzt, biw. 
in ihren Wechſelwirkungen veranſchaulicht. Das Buch dürfte weſent⸗ 
lich zur Klärung unserer Jukunftsmöglichkeiten in den öſtlichen und 
jüdöſtlichen Nachbargebieten beitragen und ſei namentlich als Grund- 
lage für Erörterungen auf Schulungskurſen und Ausſpracheabenden 
jehr empfohlen. Dr. Th. 

„Polen, Preußen, : Deutjcyland“ von Friedrich Schinkel. 
Wilh. Gottl. Korn-Verlag, Breslau 1932. Leinen 7 A. 

Das Buch behandelt die polniſche Frage als Problem 
der preußiſch⸗deutſchen Nationalſtaatsentwicklung. 
Es ſtellt neden dem Werke Walter Neckes, das die polniſche Frage 
als Problem der europäiſchen Politik behandelt, die grundlegendſte 
und ftärkfte Charakteriſtik der polniſchen Frage in ihrer Bedeutung 
für die preußiſch⸗deutſche Geschichte Jeit den polniſchen Teilungen dar. 
Der preußische Staatsgedanke, der über Volksgrenzen hinauswächſt, 
iſt im 19. Jahrhundert der Nationalſtaatsidee, die die Einigung des 
Reiches herbeigeführt hat, unterlegen. Aber Preußens Aufgabe kann 
es nicht bleiben, in Deutſchland hineinzuwachſen; feine Aufgabe iſt es, 
als Teil des Reiches, als Staat mit eigener geſtaltender dee, die 
Geltung des Deutſchen über die Grenzen des Volkstums hinweg nach 
Often zu tragen. Das Weſen des Preußifchen iſt der Staat, nicht 
die Nation. Den Kampf um die deutſch-flawiſchen Miſchgebiete wird 
Deutſchland nur mit Hilfe der preußiſchen Staatsidee gewinnen, nicht 
durch eine nationalſtaatliche Abſchließung, die das Ergebnis von 
Verfallles nur feſtigen würde. Nicht ein deutſcher Einheitsjtaat auf 
nationaler Grundlage, ſondern ein föderaliſtiſch aufgelockertes Neich, 
das dem preußischen Staate ſeine politiſche Handlungsfreiheit zurück 
gibt, wird die deutſche Aufgabe im Oſten löſen können. Dr. K. 


„Der Schutthaufen“ von Fran; Mariaux. Hauſeatiſche Ver- 
lagsanſtalt, Hamburg-Berlin. Kart. 4,50 41; Leinen 5,50 K. 

Ein Buch, das für die unmittelbare Gegenwart geſchrieben ilt, für 
eine Seit, in der in den Wahlkämpfen die Gegenſätze zweier Welt- 
onſchauungen, der mechaniſtiſchen und der blutvoll lebendigen, aus 
getragen werden. Das Sormgefüge des mechaniſtiſchen Seitalters iſt 
ins Wanken geraten; die Epoche des naturwiſſenſchaftlichen Denkens 
wird liquidiert. Seit Spenglers „Untergang des Abendlandes“ iſt das 
ein oft behandeltes Thema. Aber Mariaux teilt den Satalismus der 
Propheten des Unterganges nicht; er wird der Kräfte gerecht, die ſich 
als bedingungsloſe Gegner des zum Untergang beftimmten Weltbildes 
bekennen und die, weil ſie jung, verzweifelt und doch voller Glauben 
ind, die Zukunft einer neuen Welt in ſich tragen. Aus dem Chaos 
der auseinanderbrechenden Weltwirtſchaft entſteht die Forderung des 
mitteleuropdiſchen, großdeutſchen Raumes. Das Ende der alten Welt 
bedeutet für Deutſchland nicht Untergang, ſondern Befreiung, be- 
deutet die Freiheit, nach eignen Geſetzen leben zu können, bedeutet 
das Wiedererkeunen der alten, ewig neuen Aufgabe der Deutſchen: 
das mitteleuropéiſche Reich, das allein das Gewicht der franzöfiſchen 
Hegemonie und der hiſtoriſchen Staatsidee Polens an a 

r. K. 
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Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter zur Siedlungsfrage, 


Der preußische Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger hatte für deu 
21. März zu einem Preſſeempfang geladen — auch die Schriftleitung 
des „Ojtland“ hatle eine Einladung erhalten —, um über die Lage des 
Siedlungsweſens in Preußen zu berichten. Ausgehend von der Oſthilfe 
verwies Dr. Steiger auf die großen Probleme, die im Siedlungsweſen 
inzwiſchen hinzugekommen wären, nämlich die Aufteilung der großen 
Güter, die nicht mehr ju halten ſeien, und die Erwerbsloſenſiedlung. 
Es ſei ein Irrtum, anzunehmen, daß im Oſten eine allgemeine Kata— 
Itrophe Platz gegriffen habe. Es wäre bereits eine Zunahme der 
Reiuerträge feſtzuſtellen, die allerdings noch nicht ausreiche, um 
die Sinſen reſtlos zu bezahlen. Während zum Beifpiel die Sins 
rü ckſtände für die Amerika Anleihe bei der Oft- 
preußiſchen Landſchaft im Auguſt v. J. noch 55,1 v. H. be- 
tragen hätten, wären fie im Jauuar und Februar d. J. auf 
77,9 v. H. angeſtiegen. Bei der Kur- und Neumärkiſchen 
Ritterſchaft ſei ein Anwachſen von 35,4 v. H. auf 74 v. H. und in 
Holſtein von 40 b. H. auf 67,8 v. H. feſtzuſtellen. In Gegenfat zum 
Großbeſitz Jeien bei den Siedlern die Nückſtände nicht 
Jo groß. So ſeien ſie in Ostpreußen im gleichen Zeitraum nur von 
17 auf 30 v. H. bei den Siedlern angewachſen. Das Hauptbeſtreben 
der Siedlungstätigkeit müſſe es Jein, die Sinſen zu ſenken und die Se- 
bäudekoſten und Bodenpreiſe herabzudrücken. 

Das erjte Siel der Oſthilfe ſei es, den Altbeſitz ju erhalten. Bis 
zum +5. Januar hätten 59 090 Betriebe den Antrag geſtellt, vom Siche- 
zungsverfahren berückſichligt zu werden. Davon würden ſchätzungs⸗ 
weile 340000 Hektar als nicht mehr zu halten aus der Ofthilfe aus- 
ſcheiden. Dieſe 340 000 Hektar ſtänden zur Siedlung zur Verfügung. 
25000 Hektar davon feien zur Siedlung ungeeignet. Die Schaffung 
einer Auffang-Organifation für diefes Land müſſe er ab- 
lehnen, da dafür 8 Mill. AM. notwendig ſeien Die Treuhandſtellen 
in der Provinz ſeien in der Lage, dieſe Sragen allein zu löſen. Das 
Reich habe dadurch, daß ihm Preußen die provinziellen Siedlungs- 
gelellſchaften überlaſſen habe, genügend organiſatoriſche Unterlagen. 
Die nach Abzug der zur Siedlung unbrauchbaren 25000 Hektar ver- 
bleibenden 315009 Hektar würden leicht ju verwenden fein. Einmal 
habe das Reich für die übernahme des preußiſchen Anteils an der 
Siedlungsbank und der Landesrentenbank ſowie für feine Beteiligung 
an den provinziellen Siedlungsgeſellſchaften 109 Millionen N. zur 
Verfügung geſtellt und werde es auch weiter an Mitteln nicht fehlen 
lallen. Die Hoheitsverwaltung in der Siedlung werde mit Su- 
ſtimmung des Reiches Preußen behalten. Swiſchen dem Reiche und 
Preußen beſtänden in diefer Frage keinerlei Differenzen. 

Im Auſchluß hieran ſprach Miniſterialdirecktor Dr. Bollert, 
der darauf hinwies, daß in der Siedlung in den letzten fünf Jahren das 
Fünffache der vorangegangenen Arbeit geleiſtet werden konnte, was 
einmal au die Auswahl der Siedler, ferner auf die Schaffung der 
großen Kulturämter und ſchließlich auf die Anwendung der modernſten 
Arbeitsmethoden zurückzuführen ſei. Die Verantwortlichkeit ſei dabei 
in ganz erheblichem Maße den Cokalinftanzen überlaſſen worden. 
Die großen Erleichterungen auf dem Gebiete des 
Kataflers und der Baupolizei hätten die Siedlungsarbeit 
gauz wejentlich gefördert. 

Miniſterialrat Schulz gab ſodann in kurzen Worten einen über⸗ 
blick über das Siedlungsergebnis im Kalenderjahr 1931, wonach es im 
preußiſchen Staatsgebiet möglich geweſen ſei, 7914 Neufiedlungen mit 
einem Flächenraum von insgeſamt 81 928 Hektar und 9677 Anlieger- 
fiedlungen mit einem Slächenraum von 20 374 Hektar ju ſchafſen. Da- 
bei habe man ſelbſtverſtändlich darauf Bedacht gelegt, die Roften 
für die Siedlerſtelle herabzuſetzen. Während ſie im Jahre 1928 
noch rund 40 000 N M. betrugen, ſollen fie in dieſem Jahre höchſtens 
10 90 AM. betragen. 


Regierungsrat Weigelt wandte ſich ſodaun gegen die Gerüchte - 


über die finanzielle Kataſtrophe der Siedler und betonte, daß die 
Nachforſchung in faſt allen Sällen die Hinfälligkeit dieſer Behauptungen 


— undesnachrichte 


Unfere neue Anſchrift und Serufprechverbindung. 

Die Geſchäftsräume der Hauptleitung des Deutſchen Oſtbundes 
befinden ſich wicht mehr in Berlin-Charlottenburg 2, Hardenberg- 
ſtraße 43, ſondern in Berlin W 30, Motzſtr. 22 (Untergrundbahn⸗ 
tation Vik toria-Luiſe - Plan oder Nollendorſplatz). Seruſprecher Bar⸗ 
baroſſa 906. 


Erfolgreiche Oftbundarbeit. 

Aus der Durchſicht der eingegangenen Jahresberichte der 
Ortsgruppen können wir zu den ſchon in den letzten Nummern 
gemachten erfreulichen Seftitellungen weitere hinzufügen. 
So berichtet die Ortsgruppe MWisdroy, daß fie nur voll- 
zahlende Mitglieder hat. Die Ortsgruppe Swinemünde, die 
aus 40 Verdrängten, 10 anderen ehemaligen Oſtmärkern und 3 Ein- 
heimiſchen beſteht, hat nur 7 beitragsfreie Mitglieder, während alle 

brigen voll zahlende find (beide Ortsgruppen gehören zum 
Landesverband Vorpommern). 


unſerer Ojibund-Sterbekalfe an, 


ergeben hätte. Er gab bei dieſer Gelegenheit einen Überblick über die 
Sruppenſiedlung, wonach in dieſem Jahre in Oſtpreußen fünf 
Gruppen mit 177 Bewerbern, in Pommern 21 Gruppen mit 545 Be⸗ 
werbern, in Brandenburg 11 Sruppen mit 51 Bewerbern, in Nieder- 
ſchleſien 16 Gruppen mit 397 Bewerbern, in Oberfchlefien 21 Gruppen 
mit 324 Bewerbern, in der Provinz Sachſen 15 Gruppen mit 576 Be- 
werbern, in Hannover 11 Gruppen mit 665 Bewerbern und in Schles= 
wig-Holftein 18 Gruppen mit 140 Bewerbern, alſo insgeſamt 
118 Gruppen mit rund 5102 Bewerbern angefiedelt werden Jollen. 

Oberregierungsrat Albrecht befchäftigte ſich mit der Er- 
werbsloſeufiedlung und wies dabei darauf hin, daß auch immer 
mehr Induſtrieunternehmer die Notwendigkeit der Erwerbsloſenſied⸗ 
lung anerkannt hätten. Nach dem Kriege ſei es möglich geweſen, ins- 
geſamt in den 13 Jahren 4300 Siedlerjiellen und 29 odo Landarbeiter- 
Eigenheime zu ſchaffen, während vor dem Kriege nur 9000 Landarbeiter 
angefiedelt werden konnten. Es müffe, ſo betonte er, alles getan 
werden, um die Landflucht zu verhindern. Die Finanzierung der 
Landarbeiterſtellen würde in Jukunft ſchon deshalb leichter 
möglich fein, weil Anfchaffungskredite ausgegeben würden, die jehn 
Jahre lang zins- und tilgungsfrei wären. lÜbergehend zum frei 
willigen Arbeitsdienſt betonte Oberregierungsrat Albrecht, 
daß die Arbeitsdienſtkolonnen bisher zu Melioratious- und Wegebau 
arbeiten herangezogen worden wären. Wan beſchäftige ſich jetzt mit 
dem Problem, die Seit des Arbeitsdienſtes zu verlängern, damit der 
einzelue die Möglichkeit erhalte, während dieſer Seit Jo viel zu Jparen, 
daß er die geſamte Anzahlung zufammenbringen könne. Gegenüber 
der Stadtrandfiedlung fei jedoch die Vollſiedlung zu bevor- 
zugen, was ja u. a. auch vom Langnam-Verein gefordert würde. Ledig— 
lich in den Oftprovinzen würde man in einigen Fällen noch verſuchelt, 
die Kur zarbeiter Jo auzuſiedeln, daß die Induſtrieunternehmer ſo 
kurze Arbeitsſchichten vereinbaren könnten, daß fie noch geuügend Seit 
zur Bewirtſchaftung ihrer Siedlung hätten. Was die Nutzbar⸗ 
machung von Gdland betreffe, Jo wäre es unmöglich, hierfür ein⸗ 
waudfreies ſtatiſtiſches Material aufzustellen, zumal der größte Teif 
dieſes Odlandes in Privatbeſitz wäre. Die Urbarmachung desſelben 
würde außerdem viel teurer kommen als die Verwertung von Kultur- 
land. Überdies eigne ſich das Ödland nur in den 9e cngſten Sällen zur 
Siedlung, da eben nur ſolches Land verwandt werden könnte, das den 
höchſten Anſprüchen genüge. — In der Ausſprache kamen Vertreter 
der Landarbeiter, der Erwerbslojeufiedler, der privaten Siedfungs? 
träger u. a. zu Worte. * ö 


Laugnamverein fordert Oſtſiedlung. 

Der Langnanwerein, die große Induſtrieorganiſation des Ahein- 
und „Nuhrgediets, hat zur Siedlungsfrage eine Eingabe an. den 
2 eichskanzler gerichtet, die die bevölkerungs- und arbeits- 
politiſche Aufgabe des weſtlichen Deutjchlands behandelt. Hierbei 
wird die ſogenannte Stadtrandſiedlung als unwirtſchaft-⸗ 
lich abgelehnt und als Fehllöſung bezeichnet, da in den weſt⸗ 
deutſchen Induſtriegegenden überhaupt nicht genügend Srund und 
Boden für ſolche Siedlung vorhanden iſt. So fordert der Verein die 
Umſiedlung der überſchülſigen weſtdeutſchen 
Volkskräfte nach Oft- und Mitteldeutſchland. Er 
lehnt dabei die Einzelſiedlung auf zerſtreut liegenden Höfen ab und 
fordert Produktionsgemeinſchaften in geſchloſſenen 
Siedlungsftellen im deutſchen Often, die umliegend Land zur 
Verfügung haben. Dieſe Siedlungsform wird als die Form der Zu- 
kunft bezeichnet, die zudem den Übergang der an das ſtädtiſche Leben 
gewöhnten Bevölkerungskreiſe zur Arbeit auf dem Lande vielfach erſt 
ermöglicht. Es müſſe mehr als bisher geſiedelt werden. Die Au- 
letzung von 40 o00 Siedlern mit Familien, al] o ſoo odo 
Menſchen, ſei finanziell tragbar, da am ſtädtiſchen Woh⸗ 
nungsbau wie an der Eriwerbslojenfürjorge dieſe Summe eingejpart 
werden könnte. Der Langnamverein fordert, daß die Reichsregierung 


Jo ſchnell wie möglich die Umſiedlung in die Hand nehme. 


Mit beſonderer Anerkennung ift hervorzuheben, daß die kleine 
Ortsgruppe Güjten (Landesverband Bezirk Magdeburg) noch ein⸗ 
mai foviel Kalender abgeſetzt hat, als fie Mitglieder beſitzt. 
Wenn alle Ortsgruppen einen ſolchen Eifer beim Vertrieb des 
Kalenders entwickelten, ſo würde damit nicht nur der Abſatz unſeres 
„Oſtdeutſchen Heimatkaienders“, ſoudern vor allen Dingen auch die 
Aufklärung über die Oſtfragen, der er ja dient, in noch 
ganz anderer Weiſe gefördert, als es bisher ſchon der Fall iſt. Da 
noch ein Rejt der Auflage des Kalenders für 1932 vorhanden iſt, 
bitten wir alle Ortsgruppen dringend, uns beim Vertrieb weiter be- 
hilflich zu ſein, wofür wir ermäßigte Preiſe gewähren. 

Die beſonders rührige Ortsgruppe Erfurt (Landesverband 


Sachſen-Thüringen), die ihren Mitgliederbeſtand im weſentlichen auch 


behaupten Konnte, hat ſich die ſozialen Belange ihrer Mitglieder 
inſofern beſonders angelegen fein lafjen, als alle ihre Mitglieder einer 
Begräbnis - Beihilfenkaſſe angehören, die bisher in 
56 Sällen je Joo RM., zuſammen alſo den ſtattlichen Betrag von 
5600 Nm. an die Hinterbliebenen verstorbener 
Mitglieder gezahlt und damit dieſen in ſchweren Tagen eine 
beſondere Hilfe geleiſtet hat. Außerdem gehören drei Wiglieder 
die ja bekanntlich gegen geringe 
Sebühren mindeſtens 300 AM. Sterbegeld im einzeluen Salle zahlt, 


. Berfammlungskalender. j 
Ortsgruppe Berein der Deutſchen aus Nakel und Umgegend: Am 


2. Oſterfeiertag im Logen - Neſtaurani Berliner 
Straße 61, Srühlingsjelt. 

Ortsgruppe Kaffe: Oſterfeier am Oſtermontog, den 28. Mär), 
nachm. 4 Uhr, in der Gaſtſtätte „Sum eee (Schönewold). 


Gäfte willkommen!! Eintritt Treil- 


* 


Landesverband Verlin⸗Vrandenburg. 

Der Landesverband Berlin⸗Brandenburg hielt, am Sonnabend, 
5. März d. I., im Lokal „Wetteborn“. in Berlin jeine diesjährige 
Hauptoerjammiung unter dem Vorſit, feines 1. Vorſitzenden., Er 
Vater, ab. Der Opudesverband umfaßt 48 Ortsgruppen. Außer d 
berufenen Vertretern konnte Herr Vater. die Sundespräfidenten 


Charlottenburg, 


Herren Ginſchel; und Geheimrat Schmid jowie die J. Vokſitzende 


des Frauendienſtes, Frau Lane, begrüßen. Nach Genehmigung 
des Protokolls vom 21. Noveinber 1931 erſtattete der Schriftführer 
den Jahresbericht 193). Frau Lauzke verlas den 115 den Frauen- 
dienſt gefertigten Geſchäftobericht und berichtete beſoͤnders über die 
Kinderverjehickung, welche im Berichtsjahr möglich war. Sie ver- 
teilte das neue Rundschreiben hierüber mit der Bitte, eifrig und 
rechtzeitig zu werben, damit es auch in dieſem Jahre gelingen, möge, 
recht vielen Kindern unſerer Landsleute von m der Grenze eine 
Erholungsreſſe hierher zu ermöglichen. Herr Baade verlas den 


von ihm für die vereinigten Jugendgruppen verfaßten Gejchäfts- 
bericht, aus welchem zu entnehmen war, daß die Betreuung der 
Jugendgruppen ſehr gefördert worden if. Hierauf gab Herr 


Huch er den Kaffenbericht für 1931. Herr Dolling verlas den 
Reviſionsbericht und beantragte die Entlaftung des gejamten Vor- 
ſtandes, die einſtimmig erteilt wurde. Herr. Vater. gab bekaunt, 
daß gemäß $ 12 Abſ. 2 der Satzung diesmal die Herren Eichler, 
Böhmer und Fran; Schul; aus dem Vorſtand ausscheiden. Herr 
Eichler verläßt infolge jeiner Penfionierung Berlin und geht nach 
Sprottau, ſeiner alten Garniſon und Heimatſtadt Jeiner Gattin. Von 
jeiner Wiederwahl mußte daher leider Abſtand genommen werden. 
Dagegen wurden die beiden Herren Böhmer und Frau; Schulz wieder- 
gewählt. Die Kaſſengeſchäfte find dem Schriftführer, Herrn Böhmer, 
als Geschäftsführer des Landesverbandes übertragen worden. Der 
geſchäftsfüihrende Vorſtand beftept hiernach aus dem. 1. Vorſitzenden, 
Herrn Vater, dem Geſchäftsſührer, Herrn Böhmer, und dem 
heute ihm zugeteilt Vorſtandsmitgliede Herrn Stephan. Sum 
Vorſtand gehören feruer die Herren Schober, Blume, ran; 
Schulz, Rattan, Baade, 3 um Potsdam und Krüger. 
Außerdem gehört dein Verbandsvorſtand je ein mit Vollmacht ver-. 
jehenes Vorſtandsmitglied der augeſchloſſenen Ortsgruppen an (er= 
weiterter Vorftand).. Us Rechnungsprüfer wurden die Herren 
Dolling und Nahde wieder- und als Vertreter Herr Sitzer 
neugewählt. Herr Baade wurde als Leiter der Jugendgruppen im 
Landesverband wiedergewählt. In die Beſchwerdekommiſſion wurden 
die Herren Stephan (Obmann), Schuſter und Lanze wieder⸗ 
gewählt. Es wurden Anträge zur Bundesverſammlung und binjicht- 
lich der Erſtattung der Neiſekoſten an die Mitglieder des erweiterten 
Landesverbandsvorſtandes eine Satzungsänderung dahin beſchloſſen, 
daß mit Rücklicht auf die Verhältniſſe nur die Hälfte der Neiſekoſten 
für einberufene Sitzungen erſtattet werden — Abf. 5 des § 12. Nach 
Schluß der Hauptvexfammlung fand ein gemütliches Beifammenfein zu 
Ehren unſeres feheidenden allverehrten Kaſſierers, Herrn Eichler, 
weicher dieſes Amt! von Anfang an bekleidet hat, im Beiſein aller 
Erjchienenen ſtatt. 


Landes verband Ojtmark. 

Die Ortsgruppe Landsberg a. d. W. (Verein der Poſener, Ost- und 
Weſtpreußen) ruft alljährlich ihre Mitglieder auch einmal zu einem 
frohen und gelelligeu Beiſammenſein auf. So ſtand die Verauſtaltung 
am 29. Februar im Zeichen eines „Bunten Abends“. Bunt war der 
Abend durch die mänagisfache Art der Darbieiungen, um deren Aus⸗ 
geftaltung ſich mit vielen getreuen Mithelfern Frl. Weſtphal be- 
fonders verdient gemacht hat. Der durch den Dirigenten Hu p p 
jtraff geſchulte gemifchte Chor eröffnete nach den Remerfitücken 
der „Eldorado“-Kapelle den Abend. Sreudig folgten Sänger und 
Sängerinnen dem Cäletſtock des Dirigenten und gaben Köſtliche Proben 
von der Sangesluſt, die in den Reiben des Chors herrſcht. Mit Luſt 
und Liebe führten junge Mitglieder einen Einakter auf und eine 
komiſche Gerichtsſitzung mit Sejang nach alten Melodien. Da gab es 
jür die Suhörer viel zu lachen und für die tüchtigen Mitwirkenden 
viel Beifall. Den Canzteil bereicherte Canzmeiſter Held mit ſeiner 
jungen "Partnerin durch Darbietung von Solotänzen. Großen Su- 
Tpruch jand auch eine Combola. Die traditionelle Kappen- Polonaise 
bot den Höhepunkt des in allen Teilen gelungenen bunten Abends. 


Landesverband Niederſchleſien. 

Die Ortsgruppe Grünberg hielt am 22. Februar im Reſtaurant 
„Wolfiſch“ ihre Generalberſammkung ab. Die anſchließenden Vor- 
tandswahlen ergaben einen Ceilwechfel im Vorſtande. Wegen ander- 
weitiger Überlaſtung legten Vorſitzender und Schriftführer ihre Amter 
nieder. Es wurden neu gewählt zum 3. Vorſitzenden Holfkaufmann Fritz 


Du Schriftführer Kaufmann Adolf Billman n. 
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Pöppel, zum 2. Vorſitzenden Kataſterdirektoer Krug, zum 
zum 2. Schriftführer 
Kaufmann Georg Labſch. Die jatzungsgemäß ausſcheidenden Bei- 
ſitzer, die Herren Steinchen, Pöhnert und Bohr; wurden 
wiedergewählt. Mit Beifall wurde ein Vortrag des Herrn. Poppe 
über die dor vier Monaten erfolgte Gründung und das schnelle An- 
wachsen der Jungſchar entgegengenommen. In angeregter Unter- 
haltung verlief die gut beſuchte Verſammlung. 

Die Ortsgruppe. Sagan hielt am 22. Sebruar ihre Zabreshauptver- 
Kan im Hotel Walfiſch ab. Der Vorfitzende, Herr Neumann, 

begrüßte die recht zahlreich Erſchienenen und gedachte in ehrenden 
Worten der im 12. Geſchäftsjahr verſtorbenen Mitglieder, zu deren 
Ehren ſich die Anweſenden von ihren Plätzen erhoben. Der Jahres- 
bericht wurde von Herrn Chlebuſch, der Kaſſenbericht vom Rajfierer, 
Herrn Weigt, erſtattet. Dem Raflierer wurde auf Antrag der 
Kaflenprüfer Entlaftung erteilt. Oer Vorſtand wurde bis auf den 
verſtorbenen Schriftführer Wende wiedergewählt. An deſſen Stelle 
wurde Landjägermeiſter R. Chlebufch gewählt, der Vorſtand etzt 
ſich wie folgt zuſfammen: 125 Vorſitzender Herr Neumann, 2. Vor- 
litzender Herr Jacob, J. Kaſſierer Herr Weigt, 2. Kaſſierer Herr 
Krull, 1. Schriftführer Herr Chlebuſch, 2. Schriftführer Herr 
Sperling Kulturpflege Herr Steinke, Sachberater Chle-. 


buſch und Wege, Vergnigungsausſchuß Herr dehmann und 
Fräulein Klin gb eil, Kaſſenprüfer Herr Hoffmann und 
Döring. Es wurde beichloflen, in Anbetracht der wirtſchaftlichen 


Notlage Seſtlichkeiten vorläufig nicht abzuhalten. Im Mai ſoll eine 
Wanderverſammlung. verbunden mit Ausflug nach Hordesberg, ſtatt⸗ 
finden. Gum Schluß warb Landsmann Chlebuſch für die Grün 
dung einer Jugendgruppe, worauf 25 Jugendliche der 
Gruppe beitraten. Herr Lehrer Steinke hat das Amt des Jugend- 
gruppenführer und Herr Sahnarzt Dr. Neunte! als deſſen Stell- 
vertreter übernommen. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Renmarkt li. Schle. ) hielt am 8. Sebruar im 
Vereinslokal. Keſſel ihre Hauptverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, 
Kaufmann Albert Kreiſchmer, begrüßte insbeſondere Herrn 
Rechtsanwalt Stenzel, den früheren Vorſitzenden der Ortsgruppe 
Breslau, nebſt Gemahlin und gab der Freude Ausdruck, daß ſie ge⸗ 
meinfame Wege von Thorn (Wpr.) nach Neumarkt in Schleſien ge⸗ 
führt haben. Nach Bekanntgabe einiger Mitteilungen erſtattete der 
Kaſſenführer den Kaſſenbericht, der ſtellvertretende Schriftführer den 
Jahresbericht, der mit Vankesworlen des Vorſitzenden gelehmigt 
wurde. Im Mittelpunkt der Versammlung ſtand ein Vortrag des 
Herrn Rechtsanwalt Stenzel über die Wiederaufrollung der Ver- 
drängten-Eutſchädigung u. a. m. Den ſachlichen Ausführungen wurde 
lebbafter Beifall geſollt. Der Vorſitzende dankte dein Vortragenden 
für feine Mühewaltung und gab der Hoffnung Ausdruck, daß Herr 
Rechtsanwalt Stenzel auch in Sukunft der Ortsgruppe mit. Nat und 
Tat zur Seite ſtehen möchte. Bei der, nun 9 Vorſtands⸗ 
wahl wurden folgende Herren gewählt: 1. Vorſitzender Kretſch! Ins 
2. Vorſitzender und Schriftführer Siegler, Kaſſierer Janetky, 
als Beiſitzer Drobia und Petru. Nachdem der Vorfitzende noch 
über interne Angelegenheiten geſprochen hatte, dankte er allen Mit- 
gliedern, insbefondere den Vorſtandsmitgliedern für ihr bisheriges 
treues Seſthalten am Bunde und damit die Bitte verknüpfend, uns 
auch fernerhin die Treue zu bewahren im Kampfe um Recht und 
Gerechtigkeit für die Verdrängten und ihre alte Heimat. 

Ortsgruppe Schweidnitz. Die diesjährige Hauptverſammlung fand 
am Sonntag, den 14. Februar, ſtatt. Nach der Begrüßung ſprach der 
Vorſitzende von der Not unferes Vaterlandes und gedachte der 
deutjchen Brüder und Schweſtern jenfeits der Reichsgreuze. Nach 
dem vom Schriftjührer vorgetragenen Jahresberichte fanden im ver- 
gangenen Jahre acht Suſammenkünfte ſtatt, darunter ein Ausflug 
nach Schwengfeld. Am 16. März beteiligte ſich die Ortsgruppe an 
der Abftimmungsfeier der heimattreuen Oberſchleſier. Der Be- 
richt des Kaſſenführers wies einen überſchuß ans. Wie in den Vor- 
jahren, leitete Herr Srabert die Wahl des Vorſtandes. Es 
wurden gewählt als J. Vorſitzender Lehrer Buſch, ſtellb. Vor- 
ſitzender Kaufmann Mohr, Schriftführer Konrektor Conrad, 
Kaſſierer Oberpoftfekretär i. RK. CTomuſchat, als Beiſitzer die 
Herren Klatte, Rahn und Saffran Im Anſchluß an die 
Hauptverſammlung ſprach Lehrer Mackiewirz-Schwengfeld über 
„Sthlefiens Geſchichte bis 1790“, 

Die Ortsgruppe Steinau a. d. O. hielt am 27. Sebruar in ihrem 
Vereinslokal eine gut beſuchte Verſaminlung ab, um gleichzeitig im 
ongſten Mitgliederkreiſe, der heutigen ſchweren Zeit eutſprechend, eine 
kteine Seier zum jojährigen Beſtehen der Ortsgruppe zu begehen. Der 
Vorſitzende, Herr Lehrer Wandel, begrüßte die Verfammlung und 
beſonders den zu dieſer Feier erschienenen Herrn Landesverbandsvor— 
ſitzenden, Reg.-Oberinjpektor König, Breslau, und gab einen Nück⸗ 
blick auf die ns der Ortsgruppe, beginnend mit der Gründung 
im September 392) durch den damaligen Landesverbandsvorſitzeuden, 
Herrn Oberſtudienrat Dr. Schmidis, die Betreuung der Flücht⸗ 
linge, die Bearbeitung der Schadensanträge uſw. — Darauf ſprach 
Herr König über kulturelle und politiſche Aufgaben des Ojt- 
bundes, jowie über eine Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage. Er 
weihte zum Schluß das zum jojährigen Beſtehen beſchaffte Tiſch⸗ 
banner, ausklingend in den Worten: In Eintracht und Liebe der Ge- 
meinſchaft, in ſteter Liebe zur alten Heimat; was wir verloren haben, 


„Wiedergewinnung unſerer Heimat. 


leibung Oftpreußenst' € 
unzertreunt zufammen, ſoll nicht das Ganze untergehen. Kein Ar 


eee e e über „Oſtpreußen und 
land“. 
zuſammengefunden, jumal kein Eintrittsgeld erhoben wurde, und ſo 


litzende, Dr, Eichler n die | 
:Siele und Zwecke der Oſtbundorganiſation aufgeklärt hatte, juhr er 


Dauerhaftigkeit friedlicher Beziehungen unter den 


ET 


darf nicht verloren feint Ein Jungoftmärker trug ein Gedicht 
über die alte Heimat vor. Im Gedenken an die alte Heimat blieben 


die Verſammetten noch lauge beiſammen. 


Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Heringsdorf und Ungegend. Unter dem Akotto: „Oſt⸗ 
not iſt Neichsnot“ ſtand der am 16. Sebruar veranſtaltete m 
emel⸗ 
Alle Schichten der Bevölkerung haben ſich erfreulicherweiſe 


war der Saal des Strandhotels gut gefüllt. Nachdem der Vor- 
(früher in Gueſen), die Erſchienenen über 


in ſeiner Anſprache etwa fort: Der Deutſche Ojtbund war es, der 
als erſter das Augenmerk der Politik und der Öffentlichkeit auf den 
deutſchen Often lenkte, in einer Seit ſchon, als aller Intereſſe nur 
auf deu deutſchen Weſten gerichtet war. Wir kämpfen für die 
Denn nur wir — der Heimat 
beraubt — wiſſen in tiefjter Seele, was dieſer Verlust, für einen 
Menfchen bedeutet, und daß er nie und nimmer verſchmerzt werden 
kaun, dauere es, ſolange es wolle. Die Scholle, die uraltes deutſches 
Kulturland war und bleibt, ſoll wieder deutſch werden. Und wir 
Oſtmärker halten uns als die Berufenen dazu, in dieſem Kampfe 
vorauzugehen mit geiftigen Waffen oder — wenn es das Schickjal 
Jo fordert, für dieſe Heimat das Leben zu laſſeu. Völkerbund, 
Friedeusvereinigungen und Abrüſtungskonferenz bemühen ſich um die 
Völkern. Und 
währenddeffen vergewaltigt Litauen das Memelland! Währeuddeſſen 
drohen die Polen mit der Vergewaltigung Danzigs und der Einver- 
Oſtnot iſt Neichsnot! Oft und Welt gehören 


deutſchen Bodens darf mehr verlorengehen. — Darauf folgte der 


hervorragende Vortrag, den Herr Generalmejor a. D. 


Müller- 


Swinemünde übernommen hatte. Er ſchilderte das Volk und das 


Land, gab Einſicht in die landwirtſchaftliche und kulturelle Be⸗ 


bundarbeit gute Werte eingebracht hat. ö — 4 


deutung Oſtpreußens. Er verglich deſſen militäriſche Schwäche mit der 
abnormen Übermacht Polens, das einen Gürtel von Jeſtungen um. 
diefe Ofünfei legt, um es ficher in feinen Krallen zu halten. Die 


herrlichen etwa 200 Lichtbilder zeigten u. a. das Samland mit feinen 


Bernſteinwerken, die Vogelwarte in Noffiten, das Geſtüt in Tra- 
kehnen, die Marienburg und all die vielen deutſchen Ordensſtädte, 
einſt in hoher Blüte, jetzt in bitterer Not. Alte deutſche Baudenk- 


mäler gingen vor den Hufchauern vorüber und zeugten von deutſcher 
Kultur und deutſchem Fleiß. 


Es war ein erfolgreicher Abend unſerer 
Ortsgruppe, der mit ſeinem aktuellen Chema auf die jahlreichen Be⸗ 
jucher einen bleibenden Eindruck gemacht und der kuturellen Ofi- 


Landesverband Oftpommern. 


Die Ortsgruppe Schivelbein hielt am 21. Sebruar ihre Monats- 
verſammlung ab, die diesmal dadurch an Bedeutung gewann, daß 
Vorſitzender und Geſchäftsführer des Landesverbandes Oſtpommern, 


die Herren Krauſe und Schulz, an der Verſammlung teilnahmen. 


Ehrenurkunde ift, die Treunadel überreicht wurde. 


rührigen Ortsgruppe auswirkte, da 


Weiter auch dadurch, daß dem Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn 
Rechtsanwalt v. Zeddelmann, die ſilberne Chrennadel nebſt 
Beſitzzeugnis, dem 2. Vorſitzenden, Herrn Lehrer Kaatz, und dem 
Kaſſierer, Herrn Landjägermeiſter Brandt, die Ehrenurkunde, ſowie 
dem Schriftführer, Herrn Lehrer Fritz, der ſchon im Beſitz der 
Bei Jämtlichen 
Geehrten würdigte Herr Krauſe unter Beifall der Mitglieder ihre treue 
aktive Arbeit in den Oftbundzielen, die ſich mit ſolchem Erfolg in der 
fie anderen Ortsgruppen ein Vor- 
bild fein könne. — Nach Würdigung des Volkstrauertages brachte der 
Vereinsvorſitzende, wie in jeder Sitzung, feinen Vericht über oſt⸗ 
märkiſches Zeitgeſchehen, diesmal kurz auf die Memel und Dauzig⸗ 


frage eingehend. Weiter bringt jede Sitzung einen Kulturellen Vortrag, 


jämtliche Oftprobleme, ader auch unterhaltende und belehrende Stoffe, 


bilden die Themen. Diesmal gab es einen Lichtbildervortrag über den 


Vereinsbücherei uſw. zeigen 


Slug des „Graf Zeppelin“ rund um die Erde mit einer Würdigung des 


Lebens und des Werkes diefes großen Mannes. Gemeinsame Kaffee- 
tafel — 15 Damen des Vereius liefern abwechſelnd den dazu nötigen 


Kuchenberg —, gemeinſam geſungene Oſtmarklieder, Austauſch der 
das Bild einer hier verſammelten, oft 
mehr als hundertköpfigen großen Samilie. Gibt dann noch die rührige 
Jugendgruppe ihr Beſtes her in Volkstanz oder Jonftigen Auf⸗ 
Führungen, fo ift die Hoffnung berechtigt, daß trotz ſchwerer wirtſchaft⸗ 
licher Not auch unter den Mitgliedern, wenn durch einen freiwilligen 
Frauendienſt auch jo manche Samilie laufend bedacht werden kann, die 
Gewähr für feſten Zuſammenhalt gegeben ilt, und iſt es weiter ein 
Beweis dafür, daß nicht die oft enttäuſchte Cutſchädigungshoffnung, 


ſondern das ideelle Streben, der Heimat die Treue zu halten und, durch 
die Ortspreſſe unterſtützt, den Ofttandgedanken auch in pommerſche 


Volkskreiſe dringen zu laſſeu, die Ortsgruppe zuſammenhält und zu 
weiterer Arbeit anspornt. 
Der Landesverband Weftpreufen . 

Die Ortsgruppe Marienburg (Weſtpr.) hielt am 11. Sebruar ihre 
diesjährige 00 0 im Schützenhaus beim Lands⸗ 
mann Weidemann ab. 
erſtattete den Jahresbericht. Danach find im verfloſſenen Jahr 
12 ordentliche, außerordentliche Monatsverſammlung und 3 Vor- 
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Der J. Vors., Oberpoſtinſpektor Gruhu, 
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ſtandsſitzungen abgehalten worden. In allen Verſammlungen ſind die 
Mitglieder vom Vorſitzenden über die Nuudſchreiben der Bundes⸗ 
leitung, die wichtigſten Abhandlungen im „Ostland“ und fonftige wirt- 
ſchaftliche und politifche Seitgeſchehniſſe unter eingehender Erläuterung 
unterrichtet worden. Größere Veranſtaltungen hat die Ortsgruppe im 
Notjahr 1931 mit Nückſicht auf die allfeits geſpaunte Wirtſchaftslage 
nicht unternehmen können. Im neuen Jahr ift die Einrichtnug einer 
Jungſchargruppe geplant. Den Kaſſenbericht gab Kaſſenjührer 
Sritz Vogel, der als Schneidermeiſter am 15, Februar d. J. ſein 
Jojahriges Berufsjubiläum feierte. Nach dem Bericht der Nechnungs⸗ 
prüfer wurde dem Vorſtande Entlaftung erteilt und dem Kaſſenführer 
für die vorbildliche Raffenführung beſonderer Dank gezollt. Von den 
ſatzungsmäßig ausscheidenden Vorftandsmitgliedern wurden einjtimmig 
wiedergewählt der 1. Vorſitzende Grubn, Raffenführer Vogel und 
als neuer Beiſitzer be a. D. Rudolf Palberg (rüber in 
Dirſchau). Der bewährte Schriftführer Otto Haake hatte krauk- 
heitshalber ‚fein Antt niederlegen müſſen und eine Wiederwahl ab- 
gelehnt. Die Neuwahl des erjten Schriftführers wurde verſchoben. 
1931 konnten an 3 Mitglieder Treunadelu vergeben werden; Ehren- 
urkunden erhielten der J. Vorſitzende und der Kafſenführer, jo daß 
jetzt 5 Landsleute dieſe Urkunden beſitzen. Augeſichts der im fernen 
Aſien heraufziehenden Kataſtrophe, der in unſerer Nähe drohenden 
Gefahren (Memel-Litauen, Danzig- Polen), die nicht ohne Auswirkungen 
auf die Oſtmark bleiben werden, iſt feſtes Fuſammenhalten aller Oſt⸗ 
märker, Treue zur Oftbundfahne dringendes Gebot. Wir hoffen, daß 
unſere Regierung die richtigen Wege findet, um die Raubgelüfte unſerer 
Nachbarn auf Danzig und Ostpreußen zunichte zu machen. Es wäre 
für uns aus dem Osten Verdrängte untragbar, ſollten wir unſere neu 
gegründete Exiftenz und Heimat wiederum, zum zweiten Male, verlieren! 


Landesverband Oſtpreußen. 


Die Ortsgruppe Raftenburg beginnt einen neuen erfreulichen Auf- 
ſchwung zu nehmen. Am 22. Sebruar fand die Generalverfammlung 
jtatt, in der eine Entſchließung zur Memelfrage einstimmig an- 
genommen wurde. Sum J. Vorſitzenden wurde Kaufmann Becker 
gewählt, der dem ſcheidenden Vorſitzenden, Pfarrer Sedlag, für. 
ſeine Amtsführung den Dank der Ortsgruppe ausfprach. u“ 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Ortsgruppe Bitterfeld. Am 12. Februar beging die Ortsgruppe 
im Vereinslokal Bürgergarten ihr 12. Stiftungsfeſt, der Notzeit ent⸗ 
prechend in der einfachen Form eines Samilienabends. Ju Jeiner 
Begrüßungsanſprache wies der 1. Vorſitzende darauf hin, daß es 
gelungen ſei, in Bitterfeld eine Arbeitsgemeinſchaft mit den Heimat- 
treuen Oberſchleſiern und dem Sudetendeutſchen 
Heimatbund unter dem Namen „Arbeitsgemeinſchaft der Greuz⸗ 
und Auslanddeutſchen“, zu bilden. Vorſitzender der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft iſt der Vorſitzende der Oftbund-Ortsgrüppe (Verein der Oſt⸗ 
märker), Herr Chomas, 2. Vorſitzender Herr Warzok (Ober- 
Jehlefier), Schatzmeiſter Herr Seidel (Sudetendeutscher). Jugleich 
begrüßte der Vorſitzende die Vertreter und Gäfte aus dieſen beiden 
befreundeten Verbänden und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es der 


neu gebildeten Arbeitsgemeinſchaft gelingen möge, in gemeinſchaft⸗ 


lichen aufklärenden Vorträgen uſw. das Intereſſe der mitteldeutſchen 
Bevölkerung für die Not unſerer Grenzlande zu wecken und Jo Freunde 
und Förderer unjerer Beſtrebungen zu finden. Nach ihm ſprachen die 
Vertreter der Sudetendeutſchen und Oberſchleſier und betonten, daß 
auch ſie ihre ganze Kraft in den Dienſt dieſer Sache ſtellen wollen, 
bis unſerem Kampf um Wiedergewinnung der verlorenen Gebiete endlich 
der gerechte Erfolg beſchieden ſei. Anſchließend konnte fünf Mit- 
gliedern für fojährige Mitgliedſchaft die Treunuadel überreicht 
werden, und zwar: Rektor Erich Freytag, Alois Nieder- 
geſäß, Richard Nöhr, Suſtav Schneider und Adolf 
Paſchke. — Im weiteren Verlauf des Abends ſprach das Mitglied 
unſerer Ortsgruppe Pfarrer Seller, Greppin, in eindrucksvoller 
Weiſe über unfere Heimat im Oſten. An Hand von perſönlichen Er- 
innerungen ſchilderte er oſtmärkiſches Kleinſtadtleben und oſtmärkiſche 
Charaktere. Der zweite Redner des Abends, Konrektor Siſcher, 
Holzweißig, hob die Treue des Oſtmärkers ju feiner Heimat, die Treue, 
die ſich auch darin zeigt, feine eigenen Intereſſen zurückzuſtelleu, wenn 
es gilt, das Wohl des Ganzen voranzuſtellen. Als leuchtendes Bild 
folder Oſtmärkertreue hob er unſeren Reichspräſidenten hervor. — 
Gedichtsvorträge oſtmärkiſchen Inhalts der Damen Grüning und 
Conrad wurden ſehr beifällig aufgenommen. — Eine Neimſchmiede, 
vorgetragen von drei Mitgliedern, die kleine Schwächen von Vereins- 
mitgliedern in launiger Weiſe gloflierte, trug zur Erheiterung des 
Abends bei. Der nachfolgende Tanz hielt die Mitglieder und Säfte 
bis jur Polizeiſtunde beiſammen. 

Die Ortsgruppe Deſſau hatte am 14. Februar in der „Wolfs- 
ſchlucht“ ihre Sebruarverſammlung, die gut beſucht war. Der Vor- 
ſitzende konnte außer den alten Verſammlungsbeſuchern auch ein 
neues Mitglied begrüßen. Nachdem die Tagesordnung erledigt 
war, brachten die Landsleute Sieburth, Funk und Prill 
Eruftes und Heiteres und eigene Erlebniſſe ju Gehör. Das Darge- 
botene rief ſtarken Beifall und teilweiſe ſchallende Lachſalven hervor. 
Es wurde von den Mitgliedern. befonders begrüßt, daß die Verſamm⸗ 
tungen dadurch abwechflungsreich geſtaltet werden. Selbſt in vor⸗ 
gerückter Stunde wollten die Landsleute nicht aufbrechen. Es ilt der 
befte Beweis, daß auch die Verſammlungen ohne Unkojten ſehr unter- 
Ben fein können, um auch Jo das Intereſſe für den Ojtbund zu 
wecken. ö 
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Frauengruppe Halle a. d. §. I. Die Jahreshauptverſammlung fand 
am 24. Februar 1932 ſtatt. Die J. Vorſitzende begrüßte die Er- 
ſchienenen, insbeſondere Srl. Sopp und den 1. Vorſitzenden der Orts- 
gruppe J, des Deutſchen Oltbundes, Herrn Lehrer Steinicke. Nach 
Bekanntgabe von Samiliennachrichten kam der Jahresbericht zur Ver- 
lejung, der einen klaren Rückblick auf die trotz der bitterſchweren 


Seiten zufriedenſtellende Entwicklung der Srauengruppe gab. Der 
Kaſſenbericht und der Bericht der Kaſſenprüfer zeigten, daß die 
Kaffenverhältniſſe ſich in muſtergültiger Ordnung befinden. Der 


Kaffiererin wurde einstimmig Entlajtung erteilt und ihr zugleich der 
Dank für ihre Tätigkeit ausgesprochen, ebeufo den Kaſſenprüfern. 
Satzungsgemäß ſchieden aus den Vorſtand aus: Die 2. Vorſitzende 
Frau Lena Donner, die J. Kaſſiererin Frau Ida Müller, der 
geſamte Vergnügungsausſchuß, beſtehend aus. Frau Bröde, Frau 
Witt und Frau Gertr. Neumann, ſowie Frau Wallı Brandt 
als Beiſitzerin. Sämtliche Damen wurden einſtimmig wiedergewählt 
und haben ihr Amt auch wieder angenommen. Frau Witt und Frau 
Klettke wurde die Aufgabe übertragen, als Sürſorgedamen im Kreiſe 
der Orts- und Frauengruppen- Mitglieder bei Alten und Kranken 
helfend einzugreifen, ſoweit es in ihren Kräften ſteht. Ihnen ſei heute 
Ichon für ihre Tätigkeit, die infolge der wirtſchaftlichen Notlage recht 
umfangreich werden wird, herzlicher Dank gejagt. — Herr Steinicke 
dankte allen Damen, die ihm bei den Oſtbund-Veranſtaltungen helfend 
zur Seite ſtanden, und bat, der Fürſorgetätigkeit eine beſondere Liebe 
entgegenzubringen. Darauf dankte Stau Schilling als J. Vor- 
ſitzende nochmals alien Damen für ihre Mitarbeit, verbunden mit dem 
Wunſche, daß dies auch in Zukunft Jo bleiben möge. Nach Erledigung 
des gefchäftlichen Teils begann der gemütliche Teil; hier hatte ſich in 
freundlicher Weiſe Srl. Sopp zur Verfügung geſtellt, die durch ge- 
jaugliche Darbietungen erfreute. Einige oſtmärkiſche Lieder wurden 
gefungen, deren Begleitung ebenfalls Sri. Sopp übernahm. 


Ortsgruppe Torgau. Im gutbeſetzten Schütenhausfaale feierte die 
Ortsgruppe ihr 1. Stiftungsfeſt im Kreiſe von Mitgliedern, Ver 
tretern von örtlichen Vereinen und weiteren Gäſten von Stadt und 
Torgau-Land. Alljährlich iſt diefer Tag zugleich eine Kundgebung für 
unſere Organifation im Kampfe für die Wiedergewinnung des Deut⸗ 
ſchen Oſtens, und daher ſollte dieſe Veranſtaltung auch im Notjahre 
1952 nicht fallengelaffen werden. — Die Bundespräſidenten, der 
Vorſitzende des Landesverbandes Sachſen- Anhalt, Ortsgruppen des 
Bundes u. a. hatten herzliche Slückwünſche überſandt. — Dem Vor- 
Jitenden, Lehrer A. Stoll, Süptitz-Torgau, der die Ortsgruppe be⸗ 
ründete und nunmehr 11 Jahre leitet, wurde mit Glückwunſch die 
Jilberne Ehrennadel mit Urkunde des D. O. verliehen. In feiner Be- 
grüßungsanſprache erinnerte der Vorſitzende daran, daß die Oſtmark 
12 Jahre unter polniſcher Herrſchaft ſtehe. Es ſei daher notwendig, 
je mehr Jahre uns von der Abtretung trennen, öfter jurückzuſchauen 
und feſter zuſammenzuſtehen, wenn es gilt, die Deutſche Oftmark zu 
befreien. — Die Seftrede hielt Sachſchulrektor Weidner, Corgau, 
der die Ziele und Bedeutung der Oſtmark kennzeichnete und allfeitig 
jur Mitarbeit aufforderte. Schöne Worte fand in dieſem Zufammen- 
hang der Vortragende über den tieferen Sinn und die Bedeutung der 
Heimatliebe des deutſchen Menſchen. 
verbinde den Oſtbündler feſt mit Jeiner verlorenen Heimat, dieſer 
fordere Anerkennung einer tauſendjährigen Koloniſationsarbeit, 
die er und ſeine Vorfahren in vorderſter Front für das Deutſchtum 
und Vaterland geleiſtet hätten. Die Nede klang begeiſtert aus in den 
gemeinſamen Geſang des ODeutſchlandliedes. Treffend umrahmt war 
diefe Kundgebung von ernſten und heiteren Darbietungen von Ne- 


Perſönliches. 
Der Präfident der Juduſtrie⸗ und Handelskammer Frankfurt a. d. O. T. 

Der Präfident der Induſtrie- und Handelskammer für Frank- 
furt a. d. O. und die Neumark, Fabrikdirektor Adolf Dehne, iſt 
am 22. März nach langem ſchweren Leiden verſtorben. Er gehörte Jeit 
3922 der Kammer an, deren Prälidentſchaft er 1930 übernahm. Er 
war zugleich Vorſitzender des Allgemeinen Arbeitgeberverbandes für 
die mittlere Oſtmark und erfreute ſich als Wirtſchaftsführer in 
weiteſten Kreiſen großen Anſehens. 

Verurteilung Ratenellenbogens. 

In dem Prozeß gegen die Generaldirektoren des Berliner Kon- 
jerns, der die Schultheiß-Patzenhofer Brauerei und die Oſtwerke 
umſaßt, wurde nach ſiebenwöchiger Verhandlung Generaldirektor 
Ludwig Katzenellenbogen (früher Krotoſchin) wegen Bilanderſchleierung 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe wurde als durch 
die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet, ſo daß K. ſojort freigelaſſen 
wurde. Die Verurteilung erfolgte lediglich deshalb, weil eine Forde- 
rung au die holländiſche Cochtergeſellſchaft Nutria als Bankguthaben 
verbucht worden war. Hinſichtlich aller übrigen Anklagepunkte 
wurde K. freigeſprochen. Generaldirektor Sobernheim und die 
übrigen Angeklagten wurden gänzlich freigeſprochen. Die Staats- 
anwaltſchaft hat gegen das Urteil in feinem ganzen Umfange Revijion 
eingelegt. Die Anklageſchrift warf K. hauptfächlich vor, daß er 
durch große Aufkäufe von Aktien des Konzerns, um die Kurſe dieſer 

Aktien zu ſtützen, das Vermögen des Kouzerus um viele Millionen 
geſchädigt hat. Die „Voll. Stg.“ betont, das K. und Sobernheim, die 
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Heimatgefühl und Heimatſtol; 


Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat 
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zitationen (Schauſpieler F. Lärm und Frau), von Seſang (Frau 
Lehrer Hohenfee). Viel Beifall fand auch ein Viedermeiertanz 
(Duett) und eine humoriſtiſche Criofzene mit Heſang. — Das Feſt 
endete mit einem flotten Ball, der durch die übliche Verloſung au— 
genehm unterbrochen wurde. 

Die Ortsgruppe Serbſt hielt am 20. Sebruar ihre fällige Monats- 
verſammlung in Geſtalt eines gemeinſamen Ellens bei Landsmann, 
Hermann Eckert ab, faſt alle Mitglieder waren erſchienen. Die Mit- 
begründer und früheren Vorſtandsmitglieder Prill und Büttner, 
die der Einladung geſolgt waren, wurden von den Mitgliedern her- 
lich begrüßt. Viel zu ſchnell war der gemütliche Abend zu Ende. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 


Die Ortsgruppe Magdeburg hielt am 22. §ebruar im „Hofjäger“ 
ihre plaumäßige Monatsverfammlung ab. Der J. Vorſitzende. 
Scheibner, eröffnete die gut befuchte Verſammlung und wies auf 
den Volkstrauertag hin. Wir jtehen noch im Schatten des Volks- 
trauertages, ſo führte er aus, und trauern über alles, was wir in 
den letzten 17 Jahren verloren haben, und das iſt ſehr viel. Wir 
betrauern den Verlust materieller und ideeller Güter: Swei Millionen 
Tote im Weltkriege, wertvolle Teile entriſſenen deutſchen Bodens, 
darunter unjere liebe oſtmärkiſche Heimat, und hehre Eigenjchaften 
der deulſchen Seele. — Den wichtigſten Punkt der Tagesordnung 
bildete ein Vortrag des Oberſtudiendirektors Bruns über „Jugend- 
erziehung und Bolkszukunft“. Mit tiefempfundenen Worten und aus 
vollem Herzen zeigte hier der Jugenderzieher, durch Erziehung und 
Unterricht aus der Not unſerer Seit herausſukommen. „Die Er- 
ziehungsſtätten find Elternhaus und Schule, das Erziehungsziel die 
jittliche Persönlichkeit. Materielle Werte nützen nichts, wenn die 
Jittlichen Werte fehlen. Eltern und Lehrer müſſen die Verantwortung 
Jpüren, die ihnen auferlegt iſt. Arbeit und Mühe, Glück und Freude 
müffen die Angelpunkte des Erzieherberufs ſein. Dann wirken die 
Erzieher durch ihre Kinder über ſich hinaus auch auf ſpätere Ge- 
schlechter hin zum Segen des Vaterlandes.“ — Der interefjante Vor- 
trag machte tiefen Eindruck und weckte ein fruchtbringendes Echo in 
Seftalt einer lebhaften Ausſprache, an der ſich auch Mitglieder der 
Jugendgruppe mit klugen Worten beteiligten. 


Landesverband Nheinland-Weftjalen. 


Frauengruppe Wesel. Die am 25. Februar einberufene Gründungs- 
verſammlung der Frauengruppe war ſtark bejucht. Nach Begrüßungs⸗ 
worten jprach Frau Züblke über „Iweck und Siel der oſtmärkiſchen 
Frauenbewegung“. Nach eingehender Ausſprache wurde die Gründung 
einer Frauengruppe beſchloſſen. Frau Zühlke wurde einſtimmig zur 
1. Vorfitzenden gewählt. Als Schriftführerin wurden Frau Drak 
und als Beiſitzerin Frau König gewählt. Ihre erſte Aufgabe er- 
blickte die neue Frauengruppe in Hilfeleiſtung für die Armſten der 
Armen. Anſchließend ſprach Handelsdirektor Maul in längeren 
Ausführungen über die Oftmark, wofür ihm reicher Beifall dankte. 

15 . 


Aus befreundeten Verbänden. 
Herman Wirth-Geſellſchaft. 

Dr. Bernhard Kummer ſpricht am Donnerstag, den 3). März 
1932, abends 8 Uhr, im großen Sitzungsſaal des Oberverwaltungs- 
gerichts, Hardenbergſtr. 31, zu dem Thema: Das Ende der 
nordiſchen Lebensform in der Miffion Eintritt 1 und 
2 M., Mitglieder die Hälfte. $ N 


— 


ihr ganzes Vermögen dem Konzern zur Verfügung geſtellt haben, nun 
die Hauptgeſchädigten ſeien. Denn außer ihnen habe niemand bares 
Geld verloren, abgeſehen von den Kursverluſten der Aktieninhaber. 


Kautor und Lehrer i. R. Fürchtegott Tamke f. 


Rach kurzer ſchwerer Krankheit und Operation verſtarb am 
1. März 1932 der Kantor und Lehrer i. N. Fürchtegott Tamke im 
76. Lebensjahre. T. war als Kantor und Lehrer in Alt birch bei 
Moſchin und Neuſtadt bei Pinne tätig. 1920 aus der 
Heimat verdrängt, hat er noch zwei Jahre als Lehrer und bis zu 
jeinem Code als Kantor und Organist, Mitglied des Gemeinde- 
Kirchenrats und Bejirksvorſteher in Berlin gewirkt. Abordnungen. 
verſchiedener Vereine, Vertreter der Kirchenkörperſchaften, der. 
Poſaunenchor der Pfarr- und Glaubenskirche, fein Kirchenchor, die 
Mufikkapelle des Vereins ehemaliger 37er, viele Freunde und Be⸗ 


kannte begleiteten den Heimgegangenen zur letzten Nuhe. Die 
„Lichtenberger Zeitung“ widmete ihm einen längeren, ehrenden 
Nachruf. 

* 


Examen. Herbert Men], Eberswalde, beſtand das Abiturium 
mit gut, ſeine Schweſter Hedwig das Lehrerinnenexamen bei der 
Akademie in Stettin. Der Vater iſt Eiſenbahnwerkmeiſter in Ebers- 
walde, früher in Bromberg. 1 Br 

Geboren: Ein Sohn Herrn Paſtor Karl Brummaſck in Polen. 

Verlobt: Dr. Franz Kantorowiez, Reichenbach (Culengeb.), 
mit Irl. Edith. Heppner, Breslau. N 
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Goldene Hochzeit: Hauptlehrer Cruſt Sſcheubach und Frau in 
Sraukfurt a. O., früher in Dorf Schwetz, Krs. Graudenz. 

Diamantene Hochzeit: Der frühere Kaufmaun Herrmann Schwarz 
und Frau Pauline, geb. Jacob, früher Nogowo, Kr. nin, fetzt 
Berlin-Neukölln, Prinzhandjerieſtr. 87, Ecke Bergſtraße. 

Befſahrte Oſtmärker: Oberpoſtſchaffnerwitwe Marie Naſchke in 
Berlin-Steglitz, Seuerbachſtraße 22, früher Bromberg, Danziger 
Straße 110, am 25. 3. 80 J.; Gutsbeſitzer Albert Baehr, früher 
in Grätz i. P., jetzt in Winzig, am 23. J. 70 J. (B. diente 1889—86 
beim 99. In].-Negtl., bekleidete in Grätz verſchiedene Ehrenämter und 
hat vier Söhne ins Feld (1914—18) ſchicken köunen, ein Sohn iſt ge⸗ 
fallen; B. war viele Jahre Vorftaudsmitglied unſerer Ortsgruppe 
Winzig); Frau Marie Doege, Gattin des früheren Schiachthaus- 
direktors Richard Doege in Pleſchen, jetzt Bieſenthal / ., am J. 4. 
3 J.; Frau Augüſte Na p, geb. “Beyer, früher 78 Jähre lang in 
Hohenſalza, jetzt im Haufe ihres Schwiegerſohnes, des Sabrikbejiters 
Joh. Segor in Danzig, Hanſaplatz 11, am 22. 3. 88 J.; Srau Natalie 
Schiwel, Ehefrau des Schuhmachermeiſters Karl Schiwek, in 
Buuzlau, Stockſtr. 8, früher in Wilhelmsbrück, Kr. Kempen (Poſen), 
am 26. 3. 68 J.; General d. Inf. a. D. Freih. Adolf von Seken- 
dorff in Waldſieversdorff bei Dahmsdorf- Müncheberg (von 1906 
bis Joos Kommandeur der 5der in Kolberg, von 1910 bis zu ſeiner 
Penſionierung 1915 Kommandant von Königsberg / Pr., im Welt- 
kriege Sihrer des Generalkommandes 68), am 16. 3. 75 J. 

Seflorben: Nentier, früherer Bauerugutsbeſitzer, Friedrich Menu; 
in Stendal, früher in Kalbunkeu, Kr. Graudenz, wo er Amts- und 
Gemeindevorſteher, Schiedsmann, Standesbeamter, Gemeindekirchen- 
rat und Kreistagsabgeordneter war, am 15. 3, 84 J.; Frau Ida 
Noerenberg, geb. Siewert, Berlin O 34, Memeler Str. 82, 
früher Bromberg, am 14.35. 6) J.; Frau Emilie Marquardt, 
Ehefrau des Oberpoſtſchaffners Eduard Marquardt, aus Nakel (Netze), 
am 4. 3., 68 J.; verw. Maurer Pauline Wende, früher in Nawitſch, 
jetzt in Winzig: Stau Ottilie Lauff, geb. Erdmann, in Sernicki, 
am 16. J., 74 J.; Witwe Marie Bethke, Friedrichshagen, Röpe- 
nicker Straße, früher Bromberg, Eliſabethſtr. 29, am 27. 2., 85 J. 
(Schwiegermutter des Vorſtandsmitgliedes der Ortsgruppe Friedrichs⸗ 
hagen, Herrn Bäckermeiſter Kuttnick); Konrektor i. N. Karl Dem- 
mich; laugjähriges Vorſtandsmitglied der Ortsgruppe Friedrichshagen, 
in Friedrichshagen, Ahornallee 9, früher Mittelſchule in Polen, am 
18. 3., 69 0. 
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Aus der uns verbliebenen Offmark, 


Gremmark Poſen⸗Weſtpreußen, Oſtpreußen, mittlere 
Oftmark, Pommern und Schlesien. 


Schlochau. In der Stadtverordnetenfitung am 16. März wurde an 
Stelle des in den RMuheſtand getretenen Bürgermeiſters Sieger 
Dr. Handelmann, Stendal, zum Bürgermeiſter von Schlochau 
gewählt. 

Schwerin a. d. Warthe. Zum Nachfolger des nach Berlin verſetzten 
Regierungsrats von Hin ckeldey iſt Regierungsrat Gothe aus 
Dannenberg a. d. Elbe zum Leiter unferes Finanzamtes vom J. April 
ab ernannt worden. 

Steffin. Der Provinziallandtag beſchloß am 18. März, die von der 
Provinz Pommern im Sinanzierungsplan der Deutſchen Reichsbahn 
geforderte Beteiligung am Rügendamm Bau in Höhe von 
1½ Millionen AM. zu leiſten. In den Haushaltsplan der Provinz 
für 1952 wird als erfte Nate eine halbe Million eingeſetzt. Ein von 
der Mehrheit des Hauſes beſchloſſener Zuſatz fordert, nach Möglichkeit 
pommerſche Firmen und pommerſche Arbeitsloſe zu dem Bau heran- 
zufiehen. Der Oberpräfident der Provinz, von Halfern, gab die Er— 


Plötzlich und unerwartet verſchied 
am 10. März mein herzensguter Mann, 
treuſorgender Pater, Schwiegervater, 


Osterwunsch! 
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klärung ab, daß die Neichsbahn dieſer Forderung zu entsprechen be— 
abſichtige. 


Aus der uns geraubten Oftmark, 


Aus Pofen, 

Czarnikan. Die deutſche Molkerelgenoſſenſchaft 
Kruſchewo hatte vor einem Jahre die Aufnahme zugerogener 
Polen abgelehnt, um eine Poloniſierung der Genojjenfchaft und die 
Ausſchaltung des deutſchen Einfluffes, wie ſie an anderen Orten er- 
folgt ift, zu vermeiden. Die Molkerei der Genofſenſchaft iſt ein an⸗ 
erkannter Mufterbetrieb mit modernſten Einrichtungen. Als jetzt die 
Verſammlung erneut die Aufnahme jugejogener Polen verweigerte, 
wurde am Jelben Abend die Molkerei von einer amtlichen Rommilfion 
revidiert, die feſtſtellte, daß die Molkerei in 20 Punkten den 
hugieniſchen Vorſchriften nicht genüge“. Es wurde die ſofortige 
Schließung der Molkerei angeordnet. Den deutſchen Landwirten 
wird dadurch der Abjat ihrer Milch und ihrer Milcherzeugniſſe un 
möglich gemacht. 

Krotoschin. In Maciejewo legte ein Schüler ein Geſchoß, das er 

aus dem militäriſchen Unterricht zurückbehalten hatte, in den Ofen des 
Klaſſenraumes. Das Geſchoß explodierte und zerſprengte den Ofen. 
Neun Schüler wurden ſchwer verletzt. 
Poſeu. Cine Frau Uklejſka aus Pofen hatte im Jahre 1925 wegen 
einer Altersverſorgung ein Geſuch an das Finauzminiſterium in 
Warſchau gerichtet. Mit dem Datum vom 5. Februar 1932 traf die 
Autwort ein, und zwar wird die Antragſtellerin aufgefordert, eine 
Reihe von Unterlagen einzujenden. Sie hat allerdings die Erledigung 
des Geſuches nicht mehr erlebt, deun fie iſt im Jahre 1924 verhungert 
aufgefunden worden. 

Nogaſen. Wie wir berichteten, hatten polniſche Schüler in S alt - 
felde bei Rogajen die deutſche Schule zu ſtürmen verſucht. Dabei 
war der polnijche Schüler Lijewſki plötzlich tot umgeſunken. Es wurde 
eine grotze Hetze gegen die deutſchen Schüler inſzeniert und einige 
deutſche Schüler wurden verhaftet, die nur gegen einen Arreſt auf das 
geſamte Vermögen ihrer Eltern freigelaſſen wurden. Die Obduktion der 
Leiche hat jetzt zu allgemeiner Überraschung ergeben, daß der Tod 
nicht durch Schädelbruch infolge eines Schlages, 
Jondern durch Erſticken eingetreten iſt, und zwar ſind 
Speiſereſte in die Luftröhre gelangt. Der Vorfall hat alſo 
mit der deutſchen Schule überhaupt nichts zu tun. 
Die polniſche Preſſe nimmt von dieſem Tatbeftand allerdings keine 
Notiz; ſie erhält ihre Hetze aufrecht. * 

Aus Weflpreußen. 

Graudenz. Der 22jährige Sohn des deutſchen Galtwirts 
Schoſtag, der gerade im polniſchen Heere diente, war zu Weih- 
nachten in Wongrowitz nach einer Seſtlichkeit von einem polnischen 
Unteroffizier mit dem Karabiner erſchoſſen worden. Der Unter- 
offizier, der damals fofort verhaftet worden war, ſtand jetzt vor dem 
Militärgericht in Sraudenz. Das Gericht verurteilte den Mörder 
zu einem Jahr Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt, Degra— 
dierung und Ausſtoßung aus dem Heere. Der Angeklagte nahm das 
Urteil au. Die Unterfuchungshaft wird ihm angerechnet. 

TCuchel. Als bei einem Händler in Plaſowo eine Pfändung vor= 
genommen werden ſollte und ein Stall aufgebrochen wurde, den der 
Händler zu öffnen ſich weigerte, fand mau in dem Stall die 40jährige 
geilteskranke Schweſter des Händlers mit Ketten gefeſſelt unbekleidet 
und entjetlich verſchmutzt vor. Es ergab ſich, daß der Händler ſeine 
Schweſter ſeit 10 Jahren gefangengehalten hat. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Der junge Oftmärker“ 16 Seiten. 


Zum_Goethe-Jahr 1932: 


„Mann mit zugeknöpften Taſchen, 
Dir tut niemand was zulieb! 

Hand wird nur von Hand gewaſchen, 
Wenn Du nehmen willſt, fo gib. — — 


Welch. Oſtmärkerlin) 
ermögl. einer begabten 
kath. Abiturientin aus 
mittlerer, kinderreiche 
Beamtenfamilie, Vater 
hat durch Krieg geſund⸗ 
heitlich und durch Ver⸗ 
drängung finanziell 
ſchwer gelitten, durch 
Hergabe eines Darlehns 
das Studium der Medi⸗ 
zin? 

u 3 Gef. Angeb. richten Sie 
G ſim ärk er! anfXenteitor Matowski 
51. Vorſ. d. Landes verbd. 

tretet unſerer Sterbekaſſe bei. Nähere Aus⸗ Weſtfalen in Lünen. 
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